
Etymologische Bemerkungen.

Wog. teer, téera.

In den wogulischen Sammlungen Artturi Kannisto» kommt 
in den Texten der Konda-Dialekte ein Substantiv téer, téera 
vor. Es erscheint erstens in Verbindung mit pu'pi ’Schutzgeist, 
G-eist’, als sein Parallelwort, in Fällen folgender Art: (Mscr.) 
iä'ni pu'pi, iä'ni teer лакал hß ßgntän! 'lasst euch dort wie 
ein grosser Schutzgeist, ein grosses Geisterwesen nieder!’; (FUF 
XXX 271) iä'ni pu'pi, iä'ni teer ла'к§1 an pal ta ßonflii 'wie 
ein grosser Geist, ein grosses Geisterwesen wohnt er auch 
noch jetzt (dort)’; (Kannisto Wog. Volksd. I 305—306) 
.täila^sarp set téera, t^ßlarjsarp set pu'pi 'die befusstartigen 
hundert Schutzgeisterwesen, die geflügeltartigen hundert 
Schutzgeister’. Ausserdem wird es von dem Waldgeist ver
wendet, z.B. ßöraia téera, äiä'n, töaiä'n! ’Waldgeist, Geister
wesen, trinket, esset!’ (s. Kannisto Wog. Volksd. I 318; a'ia 
'eine Art in Wäldern und Gewässern lebender böser Geist’, 
s. Kannisto Tat. Lehnw. 42); (Mscr.) näy mér/ téeirn, ßi'iarj 
téé(rn aliä(rß(laslan ’du (d.h. ein Mann, der keine Beute mehr 
macht) hast des (eigtl. deines) Erdgeistes, des Wassergeistes 
vergessen’. Das Wort ist nicht näher erklärt, aber aus den 
Zusammenhängen, in denen es auftritt, ersieht man, dass es 
etwa ’Schutzgeist, Geist, Geisterwesen’ bedeutet.

Dieses wog. Wort ist anscheinend ähnlich wie das oben
erwähnte a'ia und manche andere demselben Begriffskreis 
angehörige Wörter (s. näher Kannisto Tat. Lehnw. 246—247) 
aus dem Tatarischen entlehnt und gehört mit der folgenden 
Benennung des Gottes zusammen: tat. tob. (Gig.) tängri, kas. 
(Radi.) tär/grl, (Bál.) tänere ’Gott’ usw. Das Original kann 
selbstverständlich kein inlautendes i]g, enthalten haben, und 
eine solche Form stellt die Turinsk-tatarische (Dorf Kurtu-
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mova) Dialektform teer (тээрь) 'Gott' dar (s. zu dieser Kan
nisto Tat. Lehnw. 257—258). Wie Kannisto o.c. S. 224, 
259—260 hervorhebt, sind auch aus der Sprache der Tataren 
an der Tura Entlehnungen in das Wogulische eingedrungen, 
und zu ihnen gehört offenbar nun téer, teere. Da aber dieses 
Wort nur einige Male in Texten, nicht in dem lexikalischen 
Material, vorkommt, entging es offenbar der Aufmerksamkeit 
Kannistos und wurde so nicht in sein Werk aufgenommen.

Wog. po!a%.

In einem Lied, das Anton Reguly bei Jerasim Feodorits 
Volodkin, einem Bewohner des mittellozvaschen Dorfes Bersina, 
aufgezeichnet hat, begegnet ein Substantiv poTa% : ките pola% 
täTäkä ките 1г täläh. Da es als Parallelwort von 1г 'Schwanz, 
Schweif’ auftritt, ist es mit diesem synonym. Auffallend ist 
das Wort ките mit seinem m. Wenn bei ihm m anstelle von nn 
(nach Regulys Schreibweise also ките anstelle von kunne, 
vgl. Munk, khunnä gleich unten) steht, ist die Stelle folgender
massen zu übersetzen: 'Ende (od. Spitze) des Renntier
schwanzes, Ende des Renntierschweifes’. Bernhard Munkácsi 
hat das Lied mit Hilfe eines ebenfalls mittellozvaschen Ge
währsmannes umtranskribiert, aber er hat das Wort poTa% aus 
dem umtranskribierten Text weggelassen, so dass die Stelle 
nach ihm einfach khunnä-ll-tälm% ’rénszarvas-farokvég’ lautet 
(s. Munkácsi VNGy. IV 244—245, NyK XXII 46—48). 
Seinem Gewährsmann war pol'а/ also wahrscheinlich unbe
kannt. Auch in dem lexikalischen Material Kannistos kommt 
das fragliche Wort vor, aber nur in den Konda-Dialekten und 
in der Mundart P: (Mscr.) KU pöl9%, KM pölek, KO po(t% 
'Schwanz (des Elentiers, des Renntiers)’, P susp^k9no 'Schwanz 
des Elentiers’ (sus ’Elentier’).

iVog. pöT9% gehört selbstverständlich mit den folgenden 
Wörtern etymologisch zusammen: ostj. (Paas.-Donn.) К 
ра^арх 'Schweif des Renntiers und des Elens’, (Karj.-Toiv.) 
Kaz. p^'Áa'x ’Stutzschwanz (des Bären, Elentiers, Renntiers, 
Hasen)’, mord. (Paas.) E pulo, M pulä 'Schwanz, Schweif; 
Schaft, Stiel; Haarflechte, Zopf (der Mädchen)’. Das ostj. und
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das mord. Wort hat Y. H. Toivonen FUF XX 68—69 mit
einander verbunden.

Das wog. Wort enthält in dem P-Dialekt anscheinend also 
den Vertreter des alten Ableitungssuffixes *-nta, für das man in 
Suffixstudien und Handbüchern gewöhnlich das Wort (Munk.- 
Szil.) N sünt 'Öffnung, Mündung’ (~ fi. suu 'Mund’) als Bei
spiel anführt (s. z.B. J. Szinnyei Sprw.2 86, NyH7 95). Ein 
gutes Beispiel für dieses Suffix bietet (Kann. Vok. 104) TJ 
пётэ-nt, P lam?nD, VNZ lemantá, VS lämant, LU lemandiß, 
LM lementi ’Ahlkirschbaum’ ~ (o.c. S. 98) TJ, P, LM 1ёт usw. 
’Ahlkirsche’ dar. Ein bei einer einzigen Dialektform erschei
nendes -nt ist aber seinem Ursprung nach nicht ganz sicher. 
Im Wogulischen ist ja, und zwar besonders in den westlichen 
und östlichen Mundarten, die Verbindung des Nasals und des 
homorganen Klusils in einem Teile der betreffenden Wörter 
durch einen derartigen paradigmatischen Wechsel vertreten, 
dass die beiden Konsonanten zwischen Vokalen auftreten, 
während im Silbenauslaut nur der Klusil erscheint, z.B. (Kann., 
Mscr.) P ßunteym ’ich setze mich’ ~ ßutsgem ’wir setzten uns’. 
Nach dem Muster dieses Wechsels ist in dem westlichen und 
östlichen Sprachgebiet vor den Klusil in einzelnen Wörtern 
ein sekundärer Nasal gekommen, und für ein so entstandenes 
7]k hat man in der Literatur manche Beispiele angeführt 
(s. z.B. Kannisto Tat. Lehnw. 13, Liimola FUF XXX 270, 
Vir. 1950 S. 153). Aber auch ein sekundäres nt ist nicht 
unbekannt; ein solches nt hat man in dem Wort (Munk.) 
К némént 'Filz’ vermutet (s. z.B. Munkácsi Áke 482). Da 
im Wogulischen bekanntlich ein denominales Substantivsuffix 
-t vorkommt, muss man auch die Möglichkeit in Betracht 
ziehen, dass in P susp^ttenD ursprünglich das Suffix -t vorkam 
und dass hier n also sekundär wäre.

Ein sekundäres nt kommt aber wahrscheinlich auch in dem 
im folgenden Wortartikel behandelten Verbalnomen vor.

Wog. (Reg.) penting.

Regüly hat in einem westwog. Lied ein Wort penting, 
penting, das in Ausdrücken folgender Art auftritt: poTem kuli
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puott penting jaalnvuasét und jangom kuli puott penting numen 
poartnét (s. Munkácsi VNGy. I 110, 112). Munkácsi hat das 
Lied in den LO-Dialekt um transkribiert, aber seiner Gewährs
person war penting usw. unbekannt, denn sie hat es durch 
mantén, d.h. 'annyi ideig; bis’ ersetzt, so dass die Stellen 
folgendermassen lauten: pölém %ul pút mantén jóién väse'it 
’míg egy fagyos hal az üstben [megfő], annyi ideig időznek 
alant’, jőnkém %ul pút mantén numén port%inte'it ’míg egy 
jeges hal az üstben [megfő], annyi ideig csapdosnak fönn 
[a vizen] szárnyaikkal’ (s. o.c. S. 111, 113). Reguly hat penting 
mit ’bis er varitsa’, d.h. ’bis er kocht’ übersetzt, während es 
nach Munkácsi nicht ausgeschlossen ist, dass penting usw. 
hier ein Beispiel für eine veraltete, sonst nicht belegte Ver
wendung des Verbs pent- 'tauschen, wechseln’ enthielte, so 
dass in dem ersten Beispiele die Worte polem kuli puott penting 
eigtl. ’egy fagyos hal üstje változásáig’, d.h. ’bis der Kessel . . . 
aufkocht’ bedeuteten (s. o.c. S. 241, 250). Die Deutung Mun- 
kácsis ist jedoch kaum richtig, denn semasiologisch ist sie 
nicht zusagend, und penting lässt sich auch anders erklären.

Im Ostjakischen und Nordwogulischen bezeichnet die Zeit, 
die ein Kessel zum Kochen braucht, ein gewisses Zeitmass. 
Im Ostjakischen heisst es z.B. (Karj.-Toiv., S. 761—762) 
V put kóyarta sls ’padan kiehunta-aika’ [d.h. 'Zeit, die ein 
Topf zum Kochen braucht’] (vgl. DN káuorpa usw. ’kochen’); 
Kr. pwtmor ’ein Zeitmass’, Trj. put'mgfs 'Zeit, während 
der der Kessel kocht, ostjakische »Stunde»’, Ts. py,-tmarkem 
’eine Weile’, Vj. puisis 'Zeit, während der der Kessel kocht’ 
usw.; (Stein.) Syn. put sis kern 'ein Kessel[-Koch]-Zeit-Mass; 
Zeit, die ein Kessel zum Kochen braucht’, put-sis 'die Zeit, 
die ein Kessel zum Kochen braucht’; wog. (Munkácsi VNGy. 
II109) N jonkin yul püt-sis jalés, tüjtin %ul püt-sis jäles 
"míg egy jeges hal az üstben megfőhet, addig járt, míg egy 
havas hal az üstben megfőhet, addig járt’ (s. Steinitz Ostj. 
Volksd. u. Erz. II 92—93, wo derartige Ausdrücke näher 
behandelt sind). Vor dem Wort "Kessel’ (sowie vor dem in 
dem Parallelvers vorkommenden Substantiv ’Napf’) kann aber 
auch ein Partizip als Attribut auftreten, z.B. (Reg.) westwog. 
pietum puott siss Uli allmäläs. копит ane siss ngt allmäläsen >
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(Munk.) LO petém püt-sis Uli älmeläsen, %üném anä-sis nat 
almélüsén 'egy megrakott üst [felfőttének] ideje [elég, hogy] 
egy lelket megmentettél (fölemeltél) legyen, egy telimert tányér 
[elfogyasztásának] ideje elég, hogy egy életet megmentettél 
legyen’ (s. Munkácsi VNGy. II 368, 369) (ähnliche Beispiele 
könnte man auch von Kannisto anführen), ostj. толэт put 
%ü sis . . хапэт an -/ü sis ... ’bis ein aufgestellter Topf 
sieden kann, so lange Zeit . . ., bis eine Schüssel ausgegessen 
werden kann, so lange Zeit . . .’ (s. J. Pápay ONGy. 251 und 
Steinitz a.a.O.).

Das in den Ausdrücken auftretende sis usw. bedeutet etwa 
'Zeit, Zeitraum', und im Wogulischen hat Kannisto es nur 
aus den nördlichen Dialekten belegt. Es gehört nicht mit 
wog. sis ’ Rücken’ zusammen, sondern ist wahrscheinlich aus 
dem Ostjakischen entlehnt (s. Liimola FUE XXXI Anz. 89). 
An der soeben angeführten Stelle des Regulyschen Liedes 
erscheint es allerdings auch in einem westwog. Text, aber 
dieser Umstand lässt sich leicht erklären. Wie Munkácsi 
VNGy. I S. XIV bemerkt, hat Reguly das kurze Lied 
(s. VNGy. II 368—371) wirklich in einem »südwog.» Dialekt 
aufgezeichnet, und auf eine »südliche» Sprachform deuten einige 
lautliche Erscheinungen, u.a. s und ä (= ё), denen in LO. 
So s und ä entsprechen, z.B. sät 'hundert’ (=sei, vgl. Kann. 
Vok. 97: P, VN, VS, LU set, LO sät, So sän id.), das bei 
Munkácsi sät 'sieben’ lautet (Munkácsi hat das Wort hier 
mit N sät 'sieben’ verwechselt). Regulys Text enthält aber 
daneben auch Formen und Wörter, die deutlich auf das Nord- 
wogulische hinweisen. Zu ihnen gehört zunächst das Ableitungs
suffix -i von Numi ’der obere’ (s. des näheren S. 278). Be
achtung verdient ferner das in dem oben angeführten Beispiel 
erscheinende Uli 'Leben’, denn dieses Substantiv lautet nur 
in den Mundarten LO, So auf -i aus, wie die Belege (Kann., 
Mscr.) So li'li, LO Uli, VS, LU Ul, P lei usw. zeigen. Die Wörter 
(Reg., Munk.) va% 'Kupfer' und (Reg.) maki, (Munk.) ma%i 
'Kind' deuten ebenfalls auf das Nordwogulische hin; das erstere 
hat schon Munkácsi selbst als nordostj. Lehnwort erklärt 
(s. VNGy. II 589), und das letztere, das er (o.c. S. 592) mit 
ostj. (Karj.-Toiv.) DN mo'% 'Kind, Junges usw.’, Kaz. mögpy’
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'gross, stattlich für sein Alter (Mensch, Tier)’ usw. vergleicht, 
ist ebenfalls ostjakischen Ursprungs. Derartige Züge zeigen, 
dass das Lied sicher ursprünglich aus dem nordwog. Sprach
gebiet stammt; es war wahrscheinlich dem westwog. Gewährs
mann Regulys nicht bekannt, sondern Reguly hat es wohl 
nur mit seiner Hilfe bei einem Nordwogulen aufgezeichnet 
(vgl. hierzu S. 278 —280). Der Ausdruck siss vertritt also 
auch hier eine nördliche Mundart.

Was dann (Reg.) penting betrifft, erinnern die Ausdrücke 
(Reg.) polem kuli puott penting und pietum puott siss so stark 
aneinander, dass man sie nicht gern ganz voneinander trennen 
möchte. Der erstere kann auf einem Missverständnis beruhen. 
Die westlichen Wogulen haben von den nördlichen sicherlich 
auch in der Folklore Wörter entlehnt, und es lässt sich denken, 
dass auch der Ausdruck petém püt-sis so entlehnt wurde. Da 
aber s?s ’Zeit, Zeitraum’ im Westwogulischen nicht vorkam, 
blieb die Partizipkonstruktion petém püt in diesem Zusammen
hang unverständlich und wurde durch püt pétit], wo petig 
ein Verbalnomen sein könnte, ersetzt. Später wäre dann nt 
analogisch anstelle von t gekommen. Sonst hat das Verb auch 
in den westlichen Dialekten ein t, s. FUF XXII 168—169.

Wog. xurin sun.

Bei Munkácsi kommt in einem nordwog. Schicksalslied ein 
Ausdruck xurin sun ’schöngestalteter Schlitten’ vor: ti xurin 
sun-keurt áném tgtnütä ’ezen formás szánban vinne 6 el engem’ 
(s. VNGy. IV 76). Obgleich es in den nördlichen Dialekten 
ein Wort (Munk.-Szil.) ’alak; Gestalt’, [’schön- 
gestaltet, schön’] gibt, ist die Übersetzung des Ausdruckes 
offenbar doch nicht richtig, sondern an der vorliegenden Stelle 
ist ein mit einem Schutzdach versehener Schlitten gemeint. 
Es kommt nämlich in der Sprache auch ein anderes Wort 
Xu ri usw. vor, das 'Dach des Schlittens, Dach des Bootes’ 
bedeutet, und zwar: (Kann., Mscr.) So (%äp)%uai ’Dach des 
Bootes’, xunir/ xßß 'mit einem Dach ausgestattetes Boot’, 
(Folkl.) *%u'ri ’Dach, Verdeck des Schlittens’: xuri\nl kó'ná
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änu(Gßa Das 'er (d.h. ein mit dem Schlitten fahrender Mann) 
blickte aus dem Verdeck heraus’, (lexikalisches Material) 
gyjiisän ’aus Birkenrinde hergestelltes, an dem einen Ende 
nicht eckig gebogenes Körbchen von der Art des Rinden
körbchens, das man in die Wiege legt und in dem das Kind 
auf der Unterlage sitzt (sowohl in der Tages - wie auch in der 
Nachtwiege)’ (sün ’Rindenkorb’); LO (Folkl.) sunfyuri ’Dach, 
Verdeck des Schlittens’, ^^urir) sun ’кошева, mit einem birken- 
rindenen Verdeck versehene Narte’, auch ’Dach des 
Bootes’1 (die Gewährsperson vermutete dieses eigtl. nur, denn 
mit einem Dach ausgestattete Boote gibt es hier nicht); KU 
(lexikalisches Material) %pra 'Dach, крыша (des Bootes)’, 
paskantava ’aus Schenkelfellen des Renntiers genähtes Futteral 
für die Flinte, нагалище’. Das Wort hat eine Entsprechung 
im Ostjakischen, näml. (Karj.-Toiv., S. 332) DN /ргз '(aus 
Birkenrinde hergestelltes) Dach des Bootes; Behälter, ledernes 
Futteral (für die Flinte)’; Kr. ^prs ’Dach des Bootes (Kaiks); 
Bezug, Überzug (des Pelzes, Kissens)’, ö%at %. ’rekipeite (niini- 
matosta, huovasta)’, тй-Нэ% %. ’Pyssyn huotra’; Ni. Kaz. 
tpr' ’Dach (des Bootes od. Kaiks, der Narte); Plane’; О /őr = 
Kaz.; usw. Da das wog. Wort an der Konda nur aus dem 
Dialekt KU belegt ist und da die Form lautlich stark an 
diejenige der benachbarten ostj. Mundart Kr. erinnert, ist sie 
allem Anschein nach aus dem Ostjakischen entlehnt.

Das ostj. Wort hat bekanntlich Toivonen in seiner Unter
suchung »Zum Problem des Protolappischen» S. 181 mit IpN

1 In der sog. »Bärensprache» bedeutet yßp 'Boot’ bekanntlich als 
Tabuwort ’Brust des Bären, Bauch des Bären’ (s. z.B. Munkäcsi- 
Kálmán VNGy. III: 2, S. 153). Interessant ist nun, dass in einem 
von Reguly aufgezeichneten Lied der Bär seinen Bauch uskurrmet 
nennt (s. Munkácsi VNGy. Ili: 1, S. 338, Munkácsi-Kálmán VNGy. 
111: 2, S. 292). Das anlautende us- ist sicherlich mit dem Wort (Kann. 
Vok. 55) P, VN, VS, LU is 'klein’ identisch; der Vokal hat sich nur 
an den Vokal des zweiten Bestandteiles assimiliert. Was ist aber (Reg.) 
kurrmefi Es erinnert in gewissem Masse an das oben behandelte Wort 
So Xu'ai usw., weil aber dieses nur ’Dach des Bootes’ bezeichnet, unter
scheiden sich die Bedeutungen voneinander. (Reg.) kurrmet bleibt mir 
also vorläufig unklar.
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goarán ’hairy skin covering fastened round a reindeer’s drag- 
rope’, I kárán, Ko. kuorni, Kid. köra (G. -rran) id. zusammen
gestellt.

Wog. pal xat-jiw.

Im Wogulischen gibt es zwei homonyme Wörter N päl usw., 
deren Vokal auf urwog. *ä zurückgeht, näml. (Munk.-Szil.) 
T päl 'Bank’, N pél 'ein abgesonderter Teil im Zimmer; Bett’, 
(Kann. Vok. 2) TJ päl 'Bank’, LO, So päl ’ Schlaf pritsche’ usw. 
und (Munk.-Szil.) T pal, LU pal, N päl usw. 'Hälfte; Seite’, 
(Kann., Mscr.) TJ pal, LO, So päl usw. id. In den nördlichen 
Dialekten trifft man aber ein gleichlautendes päl auch in einem 
interessanten Wort päl xäl-jiw an, das eine Benennung der 
Renntiertreibstange darstellt. In Szilasis und Trócsányis 
Wörterverzeichnissen ist es nicht angeführt, aber in den Texten 
Munkacsis sind mir folgende zwei Belege aufgefallen: päl 
Xäl-jiw voikén sükém ’fél nyírfából [faragott] fehér hajtórudam’ 
(s. VNGy. II 50), pal %ä!-jiw ölné voikén suwémtél xojiltaliüném 
’ha egy fél nyírfából álló fehér botommal érintem őket [d.h. die 
Fahrrenntiere]’ (s. VNGy. IV 61—62). Kannisto wiederum 
hat folgende Angaben: (Mscr.) LO päl^^ätiiß' 'Stange (шестъ) 
zum Antreiben der Fahrrenntiere (wenn sie näml. aus der 
Hälfte der Birke hergestellt ist)’, So pätyäTiißsyß ’Renntier- 
treibstange (aus einem Baumstamm werden ihrer vier her
gestellt)’ (suß 'Stock, Stab').

Wie aus der Übersetzung ’fél nyírfából (faragott)’ hervor
geht, hat Munkácsi bzw. sein Gewährsmann in dem ersten 
Glied des vorliegenden Ausdruckes das Wort päl 'Hälfte, halb' 
gesehen (s. auch M. Szilasi NyK XXVI 141, 154 und 
M. Kertész NyK XLIII 55), und auch die oberlozvasche 
Gewährsperson Kannistos hat es anscheinend in derselben 
Weise aufgefasst. Es ist jedoch schwer, die beiden päl mit
einander zu verbinden. Da nämlich die Angaben Kannistos 
aus seinem lexikalischen Material stammen, ist päl^äliißsuß 
keine gelegentliche Bildung, sondern eine regelmässige, feste 
Zusammensetzung. Es wäre dann auffallend, wenn in einem 
derartigen Ausdruck das Mass des Materials besonders durch



234 Matti Lumota.

das Wort päl ' Hälfte, halb’ hervorgehoben wäre, während darin 
kein Hinweis auf andere, charakteristische Eigenschaften des 
Fahrstockes enthalten wäre, und da nach dem sosvaschen 
Gewährsmann Kanxistos aus einem Baumstamm nicht zwei, 
sondern vier Treibstangen hergestellt werden, würde päl 'Hälfte, 
halb’ hier auch sachlich unrichtig sein. Es sieht demnach aus. 
als ob die Übersetzung 'fél nyírfa’, 'halber Birkenbaum’ auf 
einer Volksetymologie beruhte und als ob päl hier ein ganz 
anderes Wort, dessen Bedeutung verdunkelt ist, verträte.

Wie T. Lehtisalo in seinem Werk »Beiträge zur Kenntnis 
der Renntierzucht bei den Juraksamojeden» S. 127 schreibt, 
ist der Fahrstock der Juraken 5—6 Arschin lang, bisweilen 
noch länger, und an dem Ende, womit man das Renntier 
stösst, ist eine kleine Kugel aus Horn, Walross- oder Mammut
knochen angefügt, während sich an dem hinteren Ende des 
Stockes gewöhnlich ein Spiesseisen befindet. Diese eiserne 
Spitze heisst: Nj. паггэп, О пап usw. ’Spiesseisen am hinteren 
Ende des Treibstockes’, und die mit einer solchen Spitze 
versehene Stange nennt man: OP nqrttqn^t'uii- ’Treibstock mit 
einem Spiesseisen am hinteren Ende’ (ist wegen der Wölfe 
nötig) usw. (s. Lehtisalo o.c. S. 60). Aber auch das hintere 
Ende des Treibstockes der Wogulen und Ostjaken kann, wie 
man aus den folgenden Beispielen sieht, mit einem Spiesseisen 
verseilen sein: ostj. (Karj.-Toiv., S. 40) Kaz. ’(Bären)- 
spiess; spiessähnliche Stange mit eiserner Spitze zum Weg
schieben des Eises; eisernes Hinterende der Renntiertreib
stange’, 0 or/di' ’Eisenspitze am Ende der Treibstange’ ~ DN 
o'^D3 'Spiess, Bärenspiess’, Ts. о-т/оз, Sogom oi/ia 'Spiess’ usw.; 
wog. (Kann., Mscr.) So «/Snä ’Spiesseisen am hinteren Ende 
des Renntiertreibstockes, dient zum Töten von Wölfen'. rfoát] 
syß ’ Renntiertreibstock mit einem Spiesseisen am hinteren 
Ende, damit tötet man Wölfe’ ~ (Kann. Vok. 72) TJ aßtä-, 
KU, KM, KO „ßte, So “ßD<j usw. 'Spiess'. Wie die Beispiele 
zeigen, hat die eiserne Spitze denselben Namen wie der Spiess, 
und dieses Wort kann auch als das erste Glied der Benennung 
der Treibstange erscheinen.

Wenn man nun annimmt, dass auch pätyäliißsuß ursprüng
lich eine mit einem Spiesseisen versehene Renntiertreibstange
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bezeichnet hat, bietet sich für das erste Glied des Ausdruckes 
eine Erklärungsmöglichkeit. Das Wort päl hätte, ähnlich wie 
die obenerwähnten wog. ^ßi>ä und ostj. n'yt{, einmal ’Spiesseisen 
der Treibstange’ und ’Spiess’ bedeutet, da es aber mit päl 
’Hälfte, halb’ lautlich zusammenfiel, wäre es äusser Gebrauch 
gekommen, so dass man es jetzt, und zwar mit verdunkelter 
Bedeutung, nur in der vorliegenden Benennung der Treib
stange antrifft. Das angenommene päl ’Spiesseisen, Spiess’ 
könnte mit den folgenden ostj. und sam. Wörtern zusammen
gehören: ostj. (Patk.) KM polä 'Messer’, (Karj.-Toiv.) V ра'Г 
’Bärenspiess (von der Form eines grossen Messers)’, Vj. ра'Г 
’Bärenspiess von der Form eines grossen Messers, Hellebarde’, 
VK pal' ’Spiess’, Liki*. ра'Г (ei käytetä, ei ole ollut); samJur. 
(Castr.) poly 'Degen, Schwert’, palytädm 'einen Degen tragen’, 
palytana 'Soldat', (Lehtis. MSFOu. LXXII 54 und in seinen 
Vorlesungen i.J. 1954/1955) O pälli 'grosses Messer, Schwert’, 
samJen. (Castr.) В falli ’Tungusenschwert’. Das gegenseitige 
Verhältnis der ostj. und sam. Wörter hat man auf verschiedene 
Weisen erklärt. K. F. Karjalainen OL 92 hält das erstere, 
allerdings mit einem Fragezeichen versehen, für eine Ent
lehnung aus dem Juraksamojedischen, und in gleicher Weise 
hat die Sache in seinen Vorlesungen i.J. 1934/1935 auch Toi
vonen erklärt, der ausserdem bemerkte, dass in einigen tür
kischen Sprachen ein ähnliches Substantiv vorkommt, näml. 
(Radi.) sart. palä 'Säbel’, osm. рала 'kurzes und breites Schwert, 
Dolch’. Lehtisalo wiederum hat in seinen Vorlesungen i.J. 
1954/1955 das ostj. und jenissejsam. Wort für urverwandt 
gehalten, während samJur. paly usw. nach ihm aus dem 
Ostjakischen entlehnt ist. Da wog. LO, So ä auch einen alten 
Hintervokal, näml. urwog. *ё, vertritt und u.a. ostj. V, 
Vj. a usw. gegenübersteht, könnte wog. päl in lautlicher Hin
sicht die alte etymologische Entsprechung des ostj. sowie des 
sam. Wortes sein. Wahrscheinlich ist es jedoch aus dem Jurak
samojedischen entlehnt, denn es lässt sich ohne Schwierig
keiten aus der belegten tundrajur. Form paly, pälli erklären. 
Diese hätte wog. LO, So *päli ’dolchartiger Spiess; Spiesseisen' 
ergeben. Das Wort wurde aber mit der Zeit nur als das erste 
Glied der vorliegenden Benennung der Renntiertreibstange
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verwendet und es erschien, entsprechend wie das erste Glied 
des Ausdruckes rfoái] suß (s. oben), mit dem Adjektivsuffix -p 
versehen, also *pälit] ^äliißsuß. Die Bedeutung des seltenen 
Adjektivs verdunkelte sich jedoch und man verband es, 
besonders weil es in Verbindung mit %aliiß auftrat, volks
etymologisch mit päl 'Hälfte, halb’. Von dem letztgenannten 
Wort kommt allerdings in den Texten ein mit dem Suffix 
gebildetes Adjektiv vor, es erscheint aber nicht allein als 
Attribut, sondern nur als das zweite bzw. dritte usw. Wort 
eines mehrgliedrigen Attributs und bedeutet '-artig, aus etwas 
bestehend’, z.B. (Munk.) N uTpä-jiw palin tüpel ’czirbolya- 
fenyőfából való evezővel’ (s. Munkácsi VNGy. III 368 und 
D. Szazó NyK XXXIV 450); in ähnlicher Weise wird aber 
auch das einfache päl verwendet (s. z.B. Szabó o.c. S. 449—450). 
Sobald sich nun die Bedeutung von *pälirj ’mit einem 
Spiesseisen versehen’ verdunkelte und man das Wort mit 
päl 'Hälfte, halb’ vermischte, wurde demnach das Adjektiv 
*pälü] als das erste Glied der fraglichen Benennung der Treib
stange unmöglich, und man ersetzte es durch päl.

Hier verdient aber noch das folgende sam. Wort Beachtung: 
samJur. (Castr.) hariedm 'treiben mit der Treibstange’, (Lehtis. 
MSFOu. LVIII 128), 0 hgre ’aufscheuchen; treiben (Fahrrenn
tiere)’ usw., Lj. kgLLiäs ’die Fahrrenntiere treiben (gew. mit 
dem Treibstock)’, Kis. kgLúes id., (Castr.) Tawgy kari'e 'Treib
stange’, Jen. koöi'o, kori'o id. Aus dem Samojedischen ist syrj. 
I, U, Pec karéi ’ Treibstock, lange Stange zum Antreiben des 
Renntiers’ entlehnt, als dessen Original Jur. *harei anzusetzen 
ist, sowie auch russ. (Podvys.) diai. (Gouv. Archangel, an 
der Mezen) xapéü, xopéü (s. Yrjö Wichmann FUF II 175, 
Lehtisalo MSFOu. LVIII 128, LXXII 64). In den Formen 
der waldjur. Dialekte Lj., Kis. erscheint also ein mouillierter 
Г-Laut ll; Castren hat in derartigen Fällen in der »Kondi- 
schen» Mundart Г, z.B. (Castr.) Jur. säru, särö ~ Knd. solu 
'Regen' (s. H. Paasonen Beitr. 50), vgl. (Lehtis. MSFOu. 
LVI 29) 0 säriu usw., P häLLiu 'Regen'. Die Benennung der 
Treibstange hätte also in den waldjur. Dialekten etwa *кдьи 
(? *hgi.Ll) gelautet (zu dem Auslaut vgl. Lehtisalo MSFOu. 
LXXII 64). Dieses erinnert an die Komponente %äl, lyöt
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des wog. Namens des Treibstocks, da aber bei dem sam. Wort 
ein f-Laut nur im Waldjurakischen, also fern von dem Wohn
gebiet der Nordwogulen, erscheint, ist es schwer, bei wog. 
/<77 eine Entlehnung aus dem Samojedischen anzunehmen.

Wog. lékémi und läkwi.

In dem wog. Verb (Munk.-Szil.) К (ju-)lékémi ’belök; hin
einstossen’, (NyK XXV 261) К lökém- : elé-lökémésté 'eltolt 
a helyemről, ellökött’, lökémü%w ’пехнуть’ haben viele Forscher 
bekanntlich eine direkte etymologische Entsprechung folgender 
Wörter erblickt: ung. lök 'stossen; werfen, schleudern’ und 
fi. (Renv.) lykätä ’innitens pello, propello, vi trudo, urgendo 
promoveo; stossen, schieben’, kar. (Gen.) lükkeä- 'schieben, 
stossen; werfen, wegschmeissen, verwerfen; rasiren (den Bart)’, 
ol. (Gen.) lükkeä ’werfen, schleudern’, lüd. (Kuj.) lükäittä, 
lükätä usw. 'heittää, nakata, viskata; lykätä, työntää’, weps. 
(Ahlqv.) lükaita ’stöta, skuffa’, est. (Wied.) lükkama 'stossen, 
schieben; sich bewegen, fahren, eilen, rennen, sich umher
treiben’, liv. (Kett.) likkä 'stossen, schieben’ (s. z.B. Munkácsi 
NyK XXV 261, J. Szinnyei NyH 7 34, S. Simonyi Nyr. 
XXXIX 438). Simonyi stellt zu den obigen ferner ostj. (Patk.) 
lukimem, lukimem 'eldugni, félretolni; einstecken, verstecken, 
bei Seite schieben’ und wotj. (Munk.) lekal- ’stossen (mit 
Hörnern); stechen (v. Bienen etc.)’. Toivonen FUF XX 61 
wiederum trennt wog. (Munk.) К lékémi (s. oben), (Kann.) 
KU (läp)lifkem-, KM (läp)lök3m- ’zustopfen (die Öffnung einer 
Grube, Flasche)’ [läp- ’zu (geschlossen), hinein’] von den ung. 
und fi. Verben und verknüpft es mit dem ostj. Wort (Patk.) 
lukimem (s. oben), (Karj.-Toiv., S. 477) DN lÖGémapá' ’etw. 
wohin schieben, stossen, schubsen’, DT lo-Gi'mapä' ’stossen’, 
Kr. löki-matä ’etw. wohinein stecken, pfropfen’, Kam. löklmstä 
’wegstossen’, Ni. Iwkematä’, Kaz. 1шке'тз-й, lÖGem3:t[ 'irgend
wohin stecken (z.B. etw. in die Tasche, das Messer in die 
Scheide); irgendwohin schieben (z.B. das Boot ins Wasser)’; 
Trj. Ioic3ml'3t'äy3 ’schieben, schubsen’; DN loGe-stä' ’stossen, 
schieben, pfropfen, knuffen (z.B. mit einem Stock)’, Kr.
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löke-stá ’stossen, schieben, pfropfen (etw. wohinein)’, Trj. 
lolcisA9t'är3 '»vorbei» schieben, stossen’, und mit den obener
wähnten fi. und ung. Verben verbindet er ein anderes ostj. 
Wort: (Karj.-Toiv., S. 1115—1116) DN, Salym fá-ktá' 'schies
sen’, Vj. Vä'xta '(mehrmals) schiessen, Schüsse abfeuern, mit 
Schiessen beschäftigt sein’, Ni. t'áktá' ’z.B. mit einem Knüttel 
(nach jmdm) werfen; mit der Flinte schiessen; anspeien (jmdn)’ 
usw., und mit starkem Bedenken ferner syrj. Tukalni usw. 
’mit den Hörnern stossen’, wotj. lekani usw. ’mit den Hörnern 
stossen; stechen’. G-éza Bárczi schliesslich stellt in seinem 
etymologischen Wörterbuch ung. lök nur mit fi. lykätä zusam
men, bemerkt aber noch, dass es auch im Wogulischen eine 
unsichere Entsprechung habe.

Wog. (Munk.) lékémi, lökém-, (Kann.) lükam- usw. gehört 
sicherlich mit ostj. loGémdoá' usw. etymologisch zusammen. 
Nach den Belegen Munkácsis bedeutet es ’hineinstossen, weg
stossen’ (ju- 'hinein’, elé- ’weg’), und aus den Sammlungen 
Kannistos seien hier noch einige Beispiele angeführt: (Mscr.) 
KU nalßa lükümagtsam ’ich stiess mich (im Boote) auf den 
Fluss’, KM nöd(lß lökama^tsam id. (nalßa u.a. 'vom Lande 
ins Wasser’), (Folkl.) KM käsatä'n iä't lökamasta ’er steckte 
es in seine Tasche mit’, s^ßrpößl lö'kamakalä'n ’stosst doch das 
Kalb zu mir’. Die wog. und ostj. Wörter haben also gleiche 
Bedeutungen, und beide enthalten sie auch einen Labialvokal. 
Im Wogulischen sind jedoch ü und ö in den östlichen Mund
arten selten und gehören nicht zu den gewöhnlichen Ent
sprechungen der Vokalserie, die das ostj. Verb aufweist; man 
trifft sie besonders in Lehnwörtern als Substitut der Labial
vokale der Originale (vgl. Kannisto Vok. 60 ff., 64 ff., Tat. 
Lehnw. 35, 36). Da das vorliegende wog. Verb nur in den 
Konda-Dialekten KU, KM belegt vorkommt, ist es offenbar 
aus den benachbarten ostj. Mundarten entlehnt.

Es ist aber möglich, dass das ostj. Wort auch eine alte 
etymologische Entsprechung im Wogulischen hat. Die Vokale 
des ostj. Verbs lassen sich nach Karjalainen (OL 78—80, 
286—287) auf urostj. *o (*p), nach Steinitz (Ostj. Vok. 
94—98) auf urostj. *ö zurückführen. Diesem Laut entspricht 
im Wogulischen häufig die interdialektische Vokalserie T ü,
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KU ä. ä, KM ä, ä, KO ä, ä, P £, usw., z.B. wog. (Kann. 
Vok. 65) T küns, KU kßä's, KM kßänz, KO kßä's, P kes usw. 
'Klaue. Nagel' ~ostj. (Karj.-Toiv., S. 408) DN, DT, Kr., 
Sogom konts, V, Vj., Trj. kön'ts, Ni., Kaz. kos usw. 'Nagel, 
Kralle usw.’, fi. kynsi usw.; wog. (Kann. Vok. 65) KU kßänyat, 
LO könlößl, So könlößl 'Ellenbogen’ ~ ostj. (Paas.-Donn., S. 89) 
К kór/naj,, J kónr/i id., fi. kyynärä ’Elle’ usw.; wog. (Kann. 
Vok. 61) T tüks, KU tä'XyS, KM täkvs, P teeks, teys usw. 'Herbst’ 
~ ostj. (Karj.-Toiv., S. 828—829) V, Vj. soyas usw. id., ung. 
ősz id., fi. syksy; wog. (Kann. Vok. 35) T sül'k-, KU, KO säly-, 
KM saly-, P seit- usw. 'spucken’ ~ostj. (Karj.-Toiv., S. 819) 
V spiaytä'', Vj. spiayta usw. 'speien', fi. sylkeä (s. des näheren 
Steinitz Finn.-ugr. Vok. 25—28, Toivonen FUF XXIX 166 
—167). Im Wogulischen ist in derartigen Fällen das dem Vokal 
vorangehende oder ihm nachfolgende к in dem grössten Teil 
des Sprachgebietes labialisiert worden (*fc > Kann, kß, k<p, 
Munk, kw usw.). Als alte etymologische Entsprechung von 
ostj. lÖGémdpá' usw. (s. oben) könnte man im Wogulischen also 
u.a. ein Verb (Munk.) К *läkwi usw., (Kann.) KU *läkß- usw. 
erwarten. Ein solches Verb trifft man im Wogulischen wirklich 
an, obgleich es eine abweichende Bedeutung hat, nämlich 
(Munk.-Szil., NyK XXIII 399, XXII 57) К läkwi : jiw-täl l. 
’ölfát rakni; Klafterholz auflegen’, LU (nukh-ßeki 'rak; legen, 
schichten': tat-jiw tällä nukh-l. ’a tűzi fát öllé rakja’; (Kann., 
Mscr.) KU läkß-: iißät no^lay^sanam 'ich stapelte Brennholz 
auf, дровъ склалъ’, 1. P. Sg. Präs. la(kßä'm, KM läfkßa'm, 
1. P. Sg. Prät. taxisam, КО 1йхи(Гуат, P taxßüß'pt леекеут 
'ich staple Brennholz auf; KM (Folkl.) öätamnp'sam kßälknn(nl 
lée'pna kninäy läkuam ßonß^i ’Menschenknochen liegen auf
gehäuft vom Fussboden bis zur Decke (изъ полу до потолка 
кладено)’ (wörtlich: 'Menschenknochen liegen vom Fussboden 
bis zum Streifen an die Decke gelegt’), iiß lä(kßäm 'ich staple 
Holzscheite auf’. Auffallend ist hier allerdings (Munk.) LU 
leki, denn man würde nach Munkácsis Schreibweise *läkwi 
erwarten, besonders weil in der westlichen Mundart P eé 
begegnet. Diese Unregelmässigkeit lässt sich wohl so erklären, 
dass Munkácsi das offene (Kann.) LU i, dem in den Nach
bardialekten ein ä-Laut entspricht, hier ausnahmsweise durch ё
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bezeichnet hat und dass die Labialisierung des Ä- in diesem 
Falle schwach war. Die anderen Dialektformen passen dagegen 
mit dem ostj. Verb lautlich gut zusammen. Aber auch semasio- 
logisch bereitet das Zusammenstellen der Wörter keine unüber
windlichen Schwierigkeiten. Die meisten Belege des ostj. Verbs 
bedeuten freilich ’etw. wohinein schieben, stossen, stecken’, 
aber man trifft auch Bedeutungen wie ’wegstossen; knuffen; 
»vorbei» schieben, stossen; schieben (z.B. das Boot ins Wasser)’, 
(Patk.) ’bei Seite schieben’. Man kann dann mit Recht 
annehmen, dass das Verb ursprünglich einfach 'stossen’ be
deutet hat und dass die heutigen verschiedenen Bedeutungen 
in verschiedenen Satzzusammenhängen aufgekommen sind. 
Wog. läkwi usw. hätte ursprünglich ebenfalls ’stossen’ oder 
'werfen’ — vgl. oben ung. lök und ostseefi. lykätä — bedeutet, 
und später hätte es eine spezielle Bedeutung 'in einen Haufen 
stossen od. werfen’ > ’aufhäufen, aufstapeln’ erhalten. Man 
beachte, dass z.B. das Verb fi. luoda 'werfen, aufwerfen, aus
werfen, ausschöpfen, erschaffen usw.’ im Ostseefinnischen auch 
Bedeutungen wie 'hinauf od. zusammen werfen, in einen Haufen 
werfen’ hat (s. E. A. Tunkelo MSFOu. LVIII 292 ff.).

Wenn man wog. läkwi usw. und ostj. loGömspä' auf die 
hier dargestellte Weise auffasst, kann man mit ihnen auch 
die obenerwähnten ung. lök und ostseefi. lykätä usw. zusammen
stellen; alle würden sie ein Beispiel für die regelmässige Ver
tretung des fiugr. *ü darbieten. Simonyi Nyr. XXXIX 438 
(s. oben) und H. Paasonen Ostj. Wb. S. 111 haben schon 
das ostj. Verb mit den ung. und fi. Wörtern verknüpft.

Wog. у ar, yär und уогэр.

In Ahlqvists Wörterverzeichnis kommt u.a. ein Wort yar 
'Rand, äusserster Teil; äusserst’, yar та 'Wüste' vor. Es ver
tritt den KU-Dialekt, denn in der Evangelienübersetzung 
begegnet yar та an mehreren Stellen, z.B. näiteyli ludeiskoi 
yar mat 'predigt in der Wüste des jüdischen Landes’, sunspän 
yar та souretne 'schauet die Lilien auf dem Felde’ (s. MSFOu. 
VII8,17). Nach P. Hunfalvy (A’ kondai vogul nyelv) lautet
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das Wort, char 'föld színe, puszta, mező’, char ma 'puszta föld, 
mező", und er vergleicht es mit kára ma ’fátlan föld’. Über 
das von Hunfalvy herangezogene kärä bieten die verschiede
nen Quellen folgende Angaben: (Munk.-Szil.) N %arä mi 'tágas 
vidék; geräumige Gegend’, ’szabad hely; freier Platz’, %arä suj 
'gyér liget; ein lichter Hain’, %ara %al 'széles köz; ein breiter 
Zwischenraum’, LM kharä; (Kann. Wog. Volksd. I 136) So 
уаяата 'leerer [d.h. von Bäumen freier] Platz’, (Mscr.) So 
%аяа mä, LO %%ará mä, LM kärä me, LU kar те, P karrá тё 
'чистое мксто, baumloser Erdboden, baumlose Stelle, Erd
boden mit spärlichen Bäumen’, So %aräüupä mä 'Erdboden 
mit spärlichen Bäumen’, -/аяа уй!в 'lichtes Netz’; (Tsern.) 
hara-ma 'тундра'. Obgleich So %аяа mä usw. und (Ahlqv.) 
%ar та lautlich und bedeutungsmässig stark aneinander erin
nern, muss man sie doch trennen, denn das Letztgenannte 
hat andere Anschlüsse.

Das bei Ahlqvist vorkommende yar, %ar та gehört nämlich 
zunächst mit (Kann.) KU %ar-, %är-, KM kär- zusammen: 
KU ’/arui ’Waldtier’, 'вольный звЪрь, Wild (Elentier, Renn
tier, Fuchs, Vielfrass, Wolf, Bär)’, KM kärßoi ’Waldtier’, 
kármá kansä'm ’на пустоплесу промышляю, гдгЬ попало, 
промышляю, ich jage im Walde, ich jage, wo es sich trifft’ 
(s. Kannisto Wog. Volksd. I 316—317 u. 459, 286—287 u. 
448), (Mscr.) KU yarmäna manä'm, (nach einem and. Gewährs
mann) yarmäna m. 'ich gehe auf die Jagd’, KM karmát koia'm 
'на пустоплес-Ь ночую, ich übernachte unter freiem Himmel 
(entweder im Walde oder auf der Wiese)’, KM karmát iälyam 
’гдк попало, хожу, въ лЪсу, дорогъ нкту, ich gehe überall 
umher, wo es sich trifft, im Walde, wo es keine Wege gibt’. 
Man beachte, dass das Wort ßör ’Wald’ in ähnlichen Aus
drücken erscheint, z.B. (Munk. VNGy. I 247, II 723) N vor 
kinsi 'vadászik’, (Kann., Mscr.) P ß“r kinseym 'ich jage (eigtl. 
suche den Wald)’ usw., (Kann. Wog. Volksd. I 116, 252) 
К manas ßörna, So ß°yrn mi'näs ’er ging auf die Jagd (eigtl. 
in den Wald)’ usw. KU yármá usw. bedeutet also ’Wald, in 
dem man jagt; entlegener, wegloser Wald; Ort ausserhalb 
des Dorfes (Wald oder Wiese)’, und (Ahlqv.) yar та ’Wüste’, 
'Feld’ (s. die Beispiele aus der Evangelienübersetzung) stimmt
16 — Finnisch-ugrische Forschungen
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also semasiologisch mit ihm völlig überein. Da aber Kannisto 
nur die obenangeführten Zusammensetzungen hat, ist (Ahlqv.) 
%ar ’Rand, äusserster Teil; äusserst’ anscheinend von xar та 
abstrahiert.

Wog. %ar, %ar, kár gehört mit dem folgenden ostj. Worte 
zusammen: (Ahlqv.) %är ’Wald’, (Paas.-Denn.) К xqr 'Jagd’, 
(Karj.-Toiv.) DN, Koä., Ts. xqr ’Wald, in dem es Wild gibt, 
Nadelwald’ (DN), 'Nadelwald’ (Koä.), ’Wald’ (Ts.), Ts. %qr 
’Wald’, xqrä тэппа ’mennä metsään, yleensä kylästä jonnekin’: 
Xqra iqnamä manna ’mennä nuottaa vetämään’, Kr. %är ’Wald 
(nicht Nadelwald)’, xq-ra mantäm 'menen metsään (metsästä
mään, halkoja saamaan)’ (xq-ra mäntä käytetään myös menosta 
nuotalle, heinään), %а-гпэ %ötam ‘въ лЪсу ночевалъ (joko 
metsäpirtissä tai paljaan taivaan alla)’, Ni. yär' ’wildreicher 
Wald’, Kaz. xqr: %. tallia m anti (pqutpstl) 'mit der Familie 
und allem aus den Winterwohnungen zur Jagd in den Wald 
ziehen und das Dorf sich selbst überlassen; auf einen längeren 
Jagdzug gehen’; Kr. %äruoia%ut 'das Wild’ usw.1 Da aber 
das wog. Wort nur in den Konda-Mundarten vorkommt und 
da es lautlich und bedeutungsmässig den Formen der benach
barten ostj. Dialekte nahesteht, ist es offenbar aus diesen 
entlehnt.

Die alte Entsprechung des ostj. %är ’Wald’ usw. ist wahr
scheinlich, wie schon Irene Sebestyén-N. in ihrer Unter
suchung »Fák és fás helyek régi nevei az uráli nyelvekben» 
S. 45 erklärt hat, das folgende wog. Wort: (Ahlqv.) qörip 
'Birkenwald’, qelit] q. id. (qel 'Birke’), (Munk.-Szil., Munk.- 
Trócs.) T kharp ’a ligettel együtt’ [richtiger: 'liget’, 'Hain'], 
К khorép ’Lerchenbaum-Wald’, khworép ’Zirbelwaid’, (Műnk. 
VNGy. IV 436) К *khörép 'fenyves’: Khörép-tür ’Fenyves-tó’, 
(Munk.-Kálm. VNGy. III: 2, S. 202) К kugrap, кргэр ’sandige, 
mit Fichten u. Birken bewachsene Gegend’, ’cirbolyafenyves’, 
’vöTösfenyves’, (VNGy. IV 128) LM khuorp ’nyirfa-erdő’;

1 Mit diesem Wort /«r usw. ’Wald’ gehört auch der erste Bestandteil 
der ostj. Benennung des Bären(Pap.) /аг-uäj zusammen, die J. Pápay 
mit ’pusztai állat’ übersetzt (s. z.B. Munk.-Kálm. VNGy. III: 2, S. 149), 
die aber eigtl. ’Waldtier’ bedeutet. Dieses /är erscheint auch in einer 
anderen Benennung des Bären (s. Karj.-Toiv., S. 327).
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(Kann.) KM körapno ’in den Bruchwald’, P ки^Г(рг/ тё 
’Bruchwaldland’ (s. Wog. Volksd. I 113, 25), (Mscr.) TJ 
kßärp: käl-kß. 'Birkenwald’, TÖ kärp id., KU %огэр, KM 
fcörap: KU уаТэг/ %. 'Birkenwald’, KM kelorj k. id., КО körp 
’Weisstannenwald’, Р когяр 'Wald (Weisstannen, Fichten und 
Birken, Erdboden trocken)’, (nach einem and. Gewährsmann) 
kuö(Rp 'Fichtenwald’, VNZ kßärp: ket-kß. 'Birkenwald’, keppá- 
kß. ’Espenwald’, VS kßäriip: kel-kß. 'Birkenwald’, LU kßorp: 
kel-kß. 'Birkenwald', kayt-kß. 'Fichtenwald', LO Ь/órp: 
'Birkenwald’, So y^rpur 'alter, dicker, mit Zirbelkiefern und 
Fichten sowie mit Birken und Lärchen bewachsener Wald’ 
(fcä?, kel usw. 'Birke', VNZ keppä ’Espe’, LU kayt 'Fichte’). 
Das Wort hat ursprünglich einfach ’Wald’ bedeutet, wie es 
auch noch dialektweise der Fall ist; erst in Zusammensetzungen 
hat es solche Bedeutungen wie 'Birkenwald’, ’Zirbelwald’ usw. 
erhalten.1 Das auslautende p kann, wie Irene Sebestyén-N. 
erklärt hat, ein denominales Ableitungssuffix sein. — Mord. 
(Paas.) E kuro : kal-kuro ’Weidengebüsch', kal-kurine (Demin.) 
id. (kal 'Weide; Salix’), est. (Wied.) körik ’tiefes Buschland’ 
usw., 1p. (Lagercr.) Neid, kärrev 'niedriger, lichter Kleinwald’, 
die Irene Sebestyén-N. mit dem wog. und ostj. Worte 
zusammenstellt, sind von diesen zu trennen.

Wog. kßärp usw. erinnert aber stark auch an das folgende 
ostseefi. Wort: fi. korpi (Renv.) ’silva deserta et vasta, saltus 
profundus; dicker Wald, Einöde’, (Lönnr.) ’skogsallmänning, 
djup vild skog, fuktig skogbeväxt trakt af grof skog, med 
tjock skog beväxt karr, vildmark, Ödemark, öken’, lüd. (Kujola) 
korb. korbi, korbi 'korpi, vesiperäinen kuusimetsä’, kar. (Gen.) 
korbi 'korpi', olon. (Gen.) korbi 'korpi (jossa kuusia kasvaa)’, 
weps. S (Kett.) korb ’laas’, est. (Wied.) körb, körb ‘grosser Wald, 
Dickicht (auf Moorgrund), Einöde’. Was den Vokal betrifft, 
entsprechen fi. о und wog. ä, ö in einigen Fällen einander,

1 Irene Sebestyén-N. trennt khqrép ’Lerchenbaum-Wald’, khworép 
’Zirbelwald’ von kharp, qörip und stellt sie mit sam. (Castr.) Jur. häru, 
haru ’Lärchenbaum’, Tawgy káru ’Lärchenbaum (trockner)’, Jen. Gh. 
kami, В катти ’Lärchenbaum’ und fi. karahka ’halbvertrockneter 
junger Baum usw.’ zusammen, s. o. c. S. 18—19 und Acta Linguistica 
Academiae Scientiarum Hungaricae, 1952, S. 317.
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z.B. fi. olla ’sein’ ~ wog. (Kann. Vök. 166) TJ йле- 'er 
wird’, KU ölam, KM öla'm 'ich bin’ usw,, fi. voi 'Butter’ ~ 
wog. (Kann., Mscr.) TJ ßäi, VN, LU, LM ßoi usw. 'Fett’. Fül
ein altes *rp hat man aus dem Wogulischen allerdings kein 
einziges Beispiel nachgewiesen, da aber *p zwischen Vokalen 
erhalten ist, könnte man mit Recht erwarten, dass es auch 
nach r bewahrt wäre. Wog. kßärp usw. und fi. korpi liessen 
sich also auch lautlich zusammenstellen, aber die Ähnlichkeit 
der Wörter muss man dennoch nur für zufällig halten, solange 
man kein ähnliches Wort aus den wolgafinnischen und per
miseden Sprachen nachgewiesen hat.

Wog. sät]uGu(,f'; sa%l; sä/yw, sänkiv.

Bei Munkácsi kommt in einem nordwog. Märchen ein Wort 
sankwä Testrésze’ vor (s. VNGy. IV 329). Das Märchen hat 
ursprünglich Reguly auf gezeichnet, und zwar ebenfalls in der 
nördlichen Sprachform; bei ihm lautet das fragliche Substantiv 
sängve (s. P. Hunfalvy, A’ vogul föld és nép, S. 173). Das 
auslautende -ä bzw. -e ist das Possessivsuffix der 3. P. Sing., 
so dass die Grundform nach Munkácsis Schreibweise *sankw 
'Körperteil, Teil des Körpers’ lauten würde. Dieses Wort 
begegnet auch in den Texten Kannistos, und zwar auch in 
ihnen nur in der Sosva-Mundart: $är)(Gßum 'meine Stelle’, 
d.h. 'Teil meines Körpers’: ti äy(mrj 'diese meine Stelle tut 
weh’ (s. Kannisto Wog. Volksd. I 346 und vgl. auch ebenda 
S. 261). Das lexikalische Material Kannistos enthält darüber 
noch folgende Angabe: (Mscr.) So ^дг/иви(4'’ 'Stelle, Teil (z.B. am 
Schlitten); Ding, Gegenstand’.

Dieses Substantiv ist mit der sosvaschen Form des folgenden, 
vom Unterzeichneten in Vir. 1947 S. 160—161 behandelten 
wog. Wortes homonym und gehört dann offenbar auch mit 
ihr etymologisch zusammen: (Kann.) LO &ár)uiiu(k<fÁ : mä-L 
'hohe Stelle (von der Art eines ErdhöckersП So ^äpuGuf’>' 
'Anhöhe, Hügel, Erdhöcker’, KU &V/: l-pd'/ 'höhere Stelle, 
Unebenheit (auf dem Wege)’, £äop(kg pärpkt] logy ’Weg, auf 
dem höhere Stellen, Unebenheiten sind’, (Reg.) sägur, (Munk.)



Etymologische Bemerkungen. 245

LO sükivér 'orom' usw. Semasiologisch bestehen ja keine 
Schwierigkeiten gegen die Zusammenstellung der Wörter; man 
vergleiche z.B. ostj. (Karj.-Toiv.) Ni. sog'к 'Unebenheit, Hügel; 
Stückchen (Brot, Holz, Zeug)’ (s. über dieses Wort weiter 
unten); wog. LO $a%(%L usw. ’Hügel; Klümpchen; Knäuel; 
Stück’ (s. darüber weiter unten) und wog. (Kann. Vok. 136) 
T ne%, KU, VN nä% usw. ’Halmknoten; Stockwerk’, (Mscr.) 
TJ kätnex usw. ’ranne, Handgelenk’, (Wog. Volksd. I 397) 
So iälfpt] nä'Gt 'heilige Plätze [an einem Flusse]’, iäl(pr)(täl n. 
'Plätze, die nicht heilig sind’.1 — Es sei hier als Ergänzung 
zu dem Wort ’Hügel usw.’ angeführt, dass auch Kannisto 
aus dem Dialekt LO eine der Ableitung (Reg.) sägur usw. 
entsprechende Form &ä(kßrR ’Hügel, Abhang od. dgl.’ belegt 
hat; sie erscheint in Ortsnamen, z.B. ^^örnp-L '»Birkenabhang, 
Березовый увалъ» (ein Hügel an der Lozva)’. Zu dem halb
langen ä dieser Ableitung vgl. z.B. LO ätit 'der fünfte’ ~ LO 
a't, So an 'fünf’ (s. Kannisto Vok. 31, 136).

Nach György Lakó NyK LIII 231 ff. wäre wog. (Munk.) 
N sa%l 'halom; Hügel’, 'gömbölyű csomó, rakás’, setép-sa/l 
’cérnagombolyag’ usw. eine mit dem Derivationssuffix -l ge
bildete Ableitung von So Diese Deutung kann jedoch
nicht richtig sein. Lakos Aufmerksamkeit ist nämlich ent
gangen, dass der Palatalkonsonant bei sa/Z ein ganz anderer 
als bei säkwer ist; die Verschiedenheit erklärt sich daraus, 
dass sa/l ein altes hintervokalisches Wort ist (s. weiter unten). 
Auch (Munk.) P songil, sänget 'csomó; Knoten’, (Kann.) 
P йещкл, V £ет)(к1 'Knoten’, К tigßdt- 'einen Knoten knüpfen’,

1 Wog. ne% usw. hat auch abstrakte Bedeutungen wie 'Lage, Lebens
weise usw.’ (s. Kannisto Wog. Volksd. I S. 46 — 47 u. 389, Erkl. 26, 
S. 480 sowie Péter Hajdú NyK LIII 271 — 272). Hajdú verbindet 
das wog. Wort mit ostj. (Paas.-Donn.) К nöw ’Ast, Zweig’ usw. Dieses 
ist jedoch hintervokalisch (s. näher Karjalainen OL 206, 287 — 288, 
Steinitz Ostj. Vok. 88, 125) und kann also nicht hierher gehören. 
Dagegen darf man ostj. (Karj.-Toiv., S. 566) Ni. n«/c = pit [d.h. 'Glied, 
Gelenk usw.’], Kaz. nak ’die Dauer einer bestimmten Witterung’, iam 
n. 'hyvän sään aika’ [vgl. wog. (Kann., Mscr.) LO iömas näk id.] nicht 
von dem wog. Wort trennen. Da aber das ostj. Substantiv so wenig 
verbreitet ist und lautlich so stark an die Form der benachbarten wog. 
Dialekte erinnert, ist es offenbar aus diesen entlehnt.
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in dem Lakó ebenfalls geneigt ist, eine Ableitung von 
usw. zu sehen, gehört mit dem letztgenannte}! kaum zusammen. 
Der Vokalismus der Wörter ist ja verschieden, und ausserdem 
ist zu beachten, dass man auch eine Form (Ahlqv.) si%mel 
'Knoten’, (Kann., Mscr.) KU, KM, KO £i%mal id. belegt 
findet. Diese ist offenbar eine deverbale Ableitung, und das 
Grundwort kann *sigk- gelautet haben; zu den Lautverhält
nissen vergleiche man z.B. (Munk.-Szil.) К jütmél 'varrás’, 
N jüntmil 'varrás; Naht’ ~ N jünti 'varr; nähen’ (zu dem 
Suffix s. des näheren D. Szabó NyK XXXIV 443). Es gab 
also anscheinend früher ein Verb *£igk-, *£e>)k- 'einen Knoten 
knüpfen’, und das Substantiv §et](kl usw. ’Knoten’ ist dann 
wohl eine mit dem Suffix -l gebildete Ableitung davon.

Wog. áá»;uGu(-<’’' usw. hat bekanntlich eine genaue Ent
sprechung im Ostjakischen, näml. (Ahlqv.) sogk, soggam ’Berg, 
Hügel’; (Karj.-Toiv.) Ni. sog'k' 'Unebenheit, Hügel; Stückchen 
(Brot, Holz, Zeug)’, Kaz. sog’k’ 'Unebenheit, Hügel (nicht 
Bülte)’, 0 sog'k 'Unebenheit, Hügel; Bülte’, Ni. sö-дкэд ságksg 
’uneben, hügelig (Stelle, Weg)’ usw.; (Stein.) Ni., Kaz. sügk 
’Erdhügelchen’ (s. Liimola Vir. 1947 S. 160—161, Lakó NyK 
LIII 236). Der Vokal des ostj. Wortes deutet auf einen vorderen 
Labialvokal hin: Steinitz setzt urostj. *ö an (s. Finn.-ugr. 
Vok. 27), während nach Karjalainen von urostj. *o aus
zugehen ist (vgl. OL 78—80, 286—287). Aber auch die Vokale 
des wog. Substantivs, denen eine labialisierte Konsonanten
verbindung gkß, kß usw. « *»}fc) folgt, vertreten hier offenbar 
einen alten Labialvokal (vgl. Steinitz o.c. S. 25—28).

Mit ostj. sogk und wog. &äguGu(V' (bzw. mit wog. sä%w, 
sägkw ’Hügel’, das früher zu dem ostj. Substantiv gestellt 
wurde) hat man viele Wörter verbunden. Sichere Entspre
chungen zu ihnen hat man auch in jüngeren Untersuchungen 
in est. (Wied.) S sünk (G. sünga) ’höherer Rasenhügel’ und 
mord. (Paas.) M coggä ’lnsel’ gesehen (s. Steinitz Finn.-ugr. 
Vok. 27, Lakó NyK LIII 238). Nach Steinitz ist nämlich 
fiugr. *ö [= *«] im Mordwinischen vor к und *g nicht wie 
sonst durch einen e-Laut, sondern durch о vertreten, so dass 
coggä mit seinem о eine lautgesetzliche Entsprechung des est. 
und des obugrischen Wortes wäre (s. Steinitz o.c. S. 25—28



Etymologische Bemerkungen. 247

und vgl. auch Lakó a.a.O.). Die Frage nach der Vertretung 
des *ü (*o) vor einem ist mir jedoch nicht ganz klar. Steinitz 
hat dafür, abgesehen von coygä, nur noch ein Beispiel, näml. 
mord. (Paas. Beitr. 29) E povo, pov, M (Demin.) povne 'Hasel
huhn’ ~ fi. pyy, IpN (Fr.) baggoi, I baaoi', ostj. V, Vj. рэук, 
ung. fogoly. Nun ist jedoch zu beachten, dass vor einem *y 
bisweilen auch e erscheint. Dies ist der Fall in dem Wort mord. 
(Paas.) te-, (M auch) tej-: M tejs 'in die Nähe, zu’, tejsä ’in 
der Nähe, neben, bei’ usw. ~ fi. tyvi, tscher. KB tay, tiy, 
U tüy, syrj. din, wotj. din, diy, ung. tő, das Steinitz (a.a.O.) 
als ein Beispiel von der regelmässigen e-Vertretung anführt. 
Einen e-Laut hat auch mord. (Paas.) E mejle, mäjla, M niete 
'später, danach, hernach, darauf, nach’, M тек 'rückwärts'1, 
E mekej, mekev, meliey, M melji 'zurück, wieder, rückwärts’ 
~ fi. myös 'auch', myöhä 'spät' (f. myö- <Z *müyä-, s. Erkki 
Itkonen FUF XXX 39), IpN mäyye- 'back, rear’, tscher. 
KB тэ-уда, U mö-ygä 'nach, nach Hause’, ung. mögött 'hin
ter’. Beachtung verdient ferner mord. E s$me, sä, nie, säma, 
eKad. same, mSu. säma, mJurtk., mUr. s§ma 'Hechel; Bür
ste, Kopfbürste’, E sgniede- etc. ’hecheln’, M sejanda- 'käm
men; hecheln’. Paasonen s-Laute 20 setzt ein Stammverb 
*s§jü- (-j- <j *-»;-) an und vergleicht es mit syrj. I sinni 
'kämmen', S, L sinalni usw. 'kämmen, bürsten’, wotj. J 
siya-, MU, M sinäni usw. 'kämmen', MU, M sin usw. 'Kamm' 
(über das permiseire Wort s. T. Uotila MSFOu. LXV 239), 
und Lehtisalo MSFOu. LXVII 234 stellt mit diesen noch 
das folgende sam. Wort zusammen: samJur. (Castr.) tiu, tiu, 
fímbiu 'kämmen', (Lehtis.) Sj., U tts usw. id., (Castr.) Tawgy 
titi'éma usw. id., Jen. Oh. tldabo, В tierebo id., Kam. thite- 
läm id. Auch hier könnte man von *ü ausgehen: im Mord
winischen wäre es durch einen e-Vokal, in den permischen 
Sprachen durch i (vgl. zuletzt Erkki Itkonen FUF XXXI 
300—301) und im Samojedischen durch einen z-Laut (vgl. 
Lehtisalo FUF XXI 44—47, Steinitz Finn.-ugr. Vok. 133,

1 Paavo Ravila hat in seinen Vorlesungen i.J. 1932 — 1933 erklärt, 
dass M тек (< *mey-k) die Lativendung к enthält und dass in mek'eri 
usw. an diesen alten Lativ noch eine andere Endung angehängt ist.
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Toivonen FUF XXIX 166—167) vertreten. Andererseits ist 
zu beachten, dass mord, о sporadisch in einzelnen Wörtern 
auch vor anderen Konsonanten einem fi. ü oder einem anderen 
Vordervokal entspricht, z.B. mord. E lov'so, lovtso, M loftsä 
'Milch’ ~ fi. lypsää ’melken; Milch geben’ (s. z.B. Toivonen 
FUF XIX 203—204, Ravila MSFOu. LXVII 355); mord. 
E kotskoms, M kotkkäms ’jäten'~ fi. kitkeä ’ausreissen, aus
rupfen, ausjäten’, ol. kütke-, kütkie, lüd. kütkida ’ ausjäten’ usw., 
IpN gas'ket ’pluck; tease’ (s. z.B. Toivonen FUF XIX 124, 
XXI 126); usw. Man möchte nun gern annehmen, dass der 
e-Laut auch bei den obenerwähnten Wörtern vor laut
gesetzlich und o in poro, pov dagegen sporadisch wäre. Wie 
dem auch sei, es scheint mir jedenfalls unsicher, dass mord. 
coygä eine regelmässige Entsprechung der obugrischen Wörter 
darstellt, denn die Zusammenstellung wird auch dadurch 
unsicher, dass est. stink nur als Dialektwort angegeben ist 
und dass andrerseits im Tscheremissischen ein hintervoka
lisches Wort ’Hügel’ vorkommt, das an coygä erinnert (s. weiter 
unten).

Oben wurde schon das Wort (Munk.) N sa%l ’halöm; Hügel’ 
und (Kann.) LO ’Hügel usw.’ erwähnt. Xach Kan
nisto lautet es genauer folgendermassen: T tsa'/д-л ’Haufen 
(z.B. Heu)’, KU, KM £а'%эл, KO &ä'-/al ’lnsel (auf der Wiese, 
auf dem Sumpf)’, LM me$o%L ’бугоръ, Hügel (nicht gross)’ 
(w 'Erde, Land’), LO ur£a$(%L ’kumpu, Hügel, Anhöhe’, So 

id. (ur 'Bergrücken, Landrücken’), So %äl'sa%%sl ’Bir- 
keninsel (auf der Wiese)’, usw.; LO (Folkl.) auch 'Klümp
chen (z.B. im Mehl)’; Adj. KM LO, So £a%l3T] ’bültig 
(Erdboden)’ (s. z.B. Wog. Volksd. I 51, 278, 347).

Wog. sa/l hat Irene Sebestyén-N. mit ung. (der alten 
Sprache) ság ’silva; nemus, saltus’, tscher. (Szil.) cor/gá 'kleiner 
Hügel; Vorgebirge’ (nähere Angaben über dieses Wort bei 
Wichmann FUF XI 262) und mord, coygä 'Insel’ (s. oben) 
sowie ferner mit ostj. sor/к 'Berg, Hügel’ (s. oben) zusammen
gestellt (s. MNy. XLVI 120—122). Später hat sie die Frage 
in einer etwas abweichenden Weise behandelt. Im Ungarischen 
gibt es nämlich auch ein ebenfalls in der alten Sprache und
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Ortsnamen vorkommendes vordervokalisches Wort (OklSz.) 
ség ’collis, monticulus; Hügel’. Dieses hat Wichmann mit 
tscher. KB süggä ’Erdhöcker’, katkä-s. 'Ameisenhaufen’, J sogga: 
kotk^-s. id. verbunden (s. FUF XI 262, Tscher. Texte 99) \ 
während es nach Lajos Lőrincze MNy. XLVI 53—60 mit ung. 
segg ’podex’ etymologisch zusammengehört. Irene Sebes- 
tyén-N. hat dann NyK LIII 262—267 die Frage aufgeworfen, 
ob es sich bei ung. säg und ség, deren Konsonantismus und 
Bedeutungen ähnlich sind, nicht nur um ein aus der ugrischen 
Zeit stammendes Formenpaar ein und desselben fiugr. Wortes 
handele und zwar in der Weise, dass ung. säg und wog. sayl 
die hintervokalische Form und ung. ség und wog. süg,fiu('f' 
die vordervokalische Form verträten. Lakó NyK LIII 238— 
239 seinerseits hält die Zusammenstellung ung. säg ~ tscher. 
coggä usw. für unanfechtbar. Nach Géza Bárczi, A Tihanyi 
apátság alapítólevele mint nyelvi emlék S. 18, wiederum ist 
seg od. ség ’Hügel’ aller Wahrscheinlichkeit nach mit segg 
’podex’ identisch; dieses gehört etymologisch zusammen mit 
tscher. (Wichm.) sa-ддэп 'rückwärts’, segge-l 'das hintere, 
hinter-, hinten befindlich’ usw. oder mit wog. (Munk.) N sänkw, 
К sänkw, T songh 'ágyék’; mit dem letzteren wäre noch wog. 
(Munk.) N sänkw 'halom; Hügel’2 zu verbinden. Über die 
ung. Wörter s. ferner Illés Horpácsi in MNy. XLIX 44—50 
und Janós Balázs ebenda S. 50—61.

Der Unterzeichnete möchte im folgenden die Aufmerksam
keit der Leser auf einige einzelne Punkte richten, die man 
hier mit in Betracht ziehen muss.

Es ist nun freilich möglich, dass in wog. sa~/l g geschwunden 
ist; es läge dann hier ein ähnlicher Fall vor wie bei dem 
bekannten (Kann.) KU sóypjí, KM sgyp^i, LO supiy', So 
su'piy ’Stör’ (~ fi. sampi), das ebenfalls ein Ableitungssuffix

1 In dem Vorwort der zweiten Auflage der Tscher. Texte S. VIII 
hat Erkki Itkonen diese Zusammenstellung als unsicher bezeichnet. 
Zu dem tscher. Worte s. auch Steinitz Finn.-ugr. Vok. 27 und Lakó 
NyK LIII 237 — 238 sowie Irene Sebestyén-N. in MNy. XLVI 122 
— 123 (vgl. weiter unten).

2 Schon István Szamota NyK XXV 141 hat ung. ség mit wog. 
sänkw, sä%w ’Hügel’ zusammengestellt.
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enthält. Es ist jedoch zu beachten, dass besonders in der Sosva- 
Mundart der Nasal vor dem homorganen Klusil gewöhnlich 
nicht völlig geschwunden ist; z.B. in einer Ableitung wie 
(Kann. Vok. 104) So Ta-'x/al ’Gerede, Gespräch’ zeigt sich in 
dem kurzen 0 noch eine Spur von ihm. Aus dem Wogulischen 
selbst lässt sich also keine Stütze dafür anführen, dass sa/l 
in der Tat ein eingebüsst hätte.1 Dann muss man auch die 
Möglichkeit mit in Betracht ziehen, dass es ursprünglich kein 17 
gehabt hat. Das Grundwort hätte in diesem Falle 
gelautet, und es liesse sich, wenn man eine Etymologie dafür 
aufstellen wollte, mit syrj. (Wichm.-Uot.) Pec (suk 'kukkula, 
Anhöhe, Hügel’ verbinden. Lautlich wäre diese Zusammen
stellung vollkommen möglich; zu dem Vokalverhältnis syrj. и 
~ wog. a vgl. z.B. die bekannten Fälle (Kann. Vok. 69) 
TJ пала-nt-, TÖ пала-nt-, VN паллэтс1- usw. 'lecken’ ~syrj. 
(Wichm.-Uot.) S, L nulni usw. 'lecken, belecken, ablecken’ 
und wog. (Kann., Mscr.) KU, KM sä'sa, P s^siy, So sóssá usw. 
'an einem Orte wohnend; heimisch’ (*a) ~ syrj. (Wichm.-Uot.) 
V, S, L, P (suzni I tsuzni usw. 'geboren werden, wachsen, an
wachsen usw.’ (über perm. и <C vorperm.* a s. Erkki Itkonen 
FUF XXXI 286).2 Wog. sayl ist also in der Form zweideutig, 
und man kann es mithin nicht als eine sichere Entsprechung 
des ung. sag ansehen.

Nach Bárczi (1. c.) gehören tscher. sa-ggan 'rückwärts’, 
ser/ge-l ’das hintere usw.’ und wog. sänkw usw. 'ágyék’, sänkw 
’Hügel’ wahrscheinlich zusammen. Durch diese Annahme

1 Im Ostjakischen gibt es auch ein Substantiv (Karj.-Toiv., S. 851) 
Ni. särjypm' ’Uferwall (steil, hoch, mit kahlem Abhang)’, Kaz. särjq'äm' 
'hoher Uferwall (= bewaldeter Uferabhang); Stirn (des Bären)’, 
О snygam 'hoher Uferwall’. Da es aber ein anlautendes s- hat, gehört 
es kaum mit wog. sayl und ung. säg zusammen.

2 Setälä FUF II 239, XII Anz. 52, JSFOu. XXX, 5, S. 37, Paa
sonen s-Laute 121 und Wichmann FUF XI 260 haben mit syrj. (suk 
andere Wörter verglichen, aber die Zusammenstellungen sind nicht 
sicher. Einige von den Wörtern, z.B. das vordervokalische ostj. (Karj.- 
Toiv., S. 897 —898) DN iak ’(kleine) Landzunge, Spitze einer Land
zunge; vorragende Spitze, Ecke usw.’, VK (ä'k‘ '»vorragende Spitze»’ 
usw. sowie auch fi. sukki 'erfinderisch, spitzfindig’, lassen sich schwer 
mit dem syrj. Substantiv verbinden.
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würde die Zusammenstellung ung. seg. ség ‘Hügel’ ~ segg 
’podex’ eine gute semasiologische Stütze erhalten. Die Zusam
menstellung der ung., tscher. und wog. Wörter bereitet jedoch 
gewisse Schwierigkeiten. Man müsste näml. eine anlautende 
mouillierte Affrikáta annehmen; im Tscheremissischen und 
Ungarischen wäre sie durch s-, im Wogulischen aber durch s-, 
die Fortsetzung eines alten mouillierten *s- (also nicht durch 
f/-, £-) vertreten. Die von Munkácsi angeführte Form T songh 
zeigt allerdings s, aber dieses muss auf einem Schreib- oder 
Druckfehler beruhen, denn nach Kannisto (Vok. 5) lautet 
das Wort überall mit s an: TJ söyu, (selten) ssyu, TÖ sei/ usw. 
'die Weichen’. Wog. N sänkw ‘Hügel’ wiederum kann man 
keineswegs mit sänkw ’ágyék’ verbinden’; der von Bárczi 
angeführte Beleg sänkw hat seine eigene Geschichte, aber auch 
sonst ist das Wort sä%w usw. ’ Hügel’ anders zu erklären 
(s. weiter unten). Die wog. Substantive bieten also keinen 
semasiologischen Parallelfall. Da nun tscher. segge-l ausdrück
lich ’das hintere, hinter-, hinten befindlich’ bedeutet und weil 
ung. segg ’podex’ ebenfalls ’den Hinteren’ bezeichnet, weicht 
seg, ség 'Hügel' von diesen bedeutungsmässig ab, und es 
empfiehlt sich zu untersuchen, ob das letztgenannte dennoch 
mit wog. &dguGU(V’ usw. ’Hügel usw.’ und ostj. sogk ’Berg, 
Hügel’ usw. zusammengehören könnte. Die obugrischen Wörter 
deuten allerdings auf ein fiugr. *ü hin, das im Ungarischen 
bekanntlich gewöhnlich durch ö vertreten ist. Diese Regel hat 
jedoch auch Ausnahmen, z.B. ung. nyél 'Griff, Stiel, Schaft’ 
~ wog. (Kann. Vok. 26) So näl, LO nal, KU näl usw., ostj. 
(Karj.-Toiv., S. 698) V ngl, VK ngl' usw., mord, ried, fi. nysi, 
1p. náddá usw. (s. zuletzt Toivonen FUF XXX 349—351, 
der eine uralische Ausgangsform *nüöe ansetzt).

Einer besonderen Betrachtung bedarf noch wog. sänkw, 
sä%w ’Hügel’, von dem schon oben die Rede war und das 
Irene Sebestyén-N. in MNy. XLVI 122—123 ihrerseits mit 
ung. sziget 'Insel’, tscher. süygä ’Erdhöcker’ (s. oben S. 349) 
und est. sünk 'höherer Rasenhügel’ (s. oben) zusammengestellt 
hat. Über dieses wog. Wort bieten verschiedene Quellen 
folgende Angaben: (Ahlqv.) sa%ua, sä%v, säkü ’Erdhügelchen’,
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sakuli-pil1 Vaccinium oxycoccus’; (Munk.-SziL, Munk.-Trócs.) 
N sänkw ’halom; Hügel’, LM säyw ’domb’, К sü/wlén 'dombos; 
hügelig', (Munk. VNGy. II 584, Munk.-Kálm. VNGy. III: 2, 
S. 204, 303, 354) P sö/u [od. se/w] 'kis halom’, LM sä/w, 
N sär/kw, sakw ’domb, halom', N sakulit] [od. sakwlin] 'dombos'; 
(Tsern.) sar/kli-pur/k 'кочка’; (Stein. Finn.-ugr. Vök. 27) 
N sarfV ’Erdhügelchen’; (Kann. Vir. 1947 S. 160—161 und 
Mscr.) T sü%, KU säx<<p’, KM sd/’’', KO säXu', P sex, VNZ, 
VS säXg,, VNK säx, LU sexu, LM sä<p (Plur. sa,(kg>t), LO, So 
sakuli ’Erdhügelchen, Erdhöcker’, KU säxv(b], KM sax^lat], 
P еехелр 'höckerig, bültig’, P sgé(kr) usw. id.

Auffallend bei diesem Wort ist der auslautende resp. in
lautende Konsonantismus. Nach Kannisto hat es in keiner 
einzigen Form ij, auch nicht in einer intervokalischen Stellung, 
z.B. Nom. Plur. TJ sukat, TÖ sü'kat, Dual KU sä(kßäy, KM 
sä(kßi, P sgékey, VS seä(kßi usw. Das ?? trifft man also nur in 
einem Teile der nordwog. Belege an. Dies ist befremdend und 
muss irgendwie durch Verschiebung der alten Lautverhält- 
nisse entstanden sein. Wie schon oben (in dem Wortartikel 
über polax) bemerkt wurde, ist die Verbindung eines Nasals 
und des homorganen Klusils oft durch einen derartigen para
digmatischen Wechsel vertreten, dass die beiden Konsonanten 
zwischen Vokalen auftreten, wahrend im Auslaut der Klusil 
allein erscheint, z.B. (Kann. Vok. 104 und Mscr.) TJ, TÖ lex, 
KU láx usw. 'Wort’ ~ Nom. Plur. TJ ler/k§t, TÖ lerjevt, KU 
Tárhat, Dual KU lär^äy usw. In der Sosva-Mundart ist aber 
der Nasal (oder eine Spur von ihm) gewöhnlich auch im Aus
laut bewahrt; so lautet das soeben erwähnte Substantiv 'Wort' 
dort (s. Kannisto Wog. Volksd. I 346, 363).
Infolge des genannten Wechsels ist, wie oben hervorgehoben 
wurde, in einzelnen Fällen sekundär ein Nasal vor einen 
Klusil gekommen, aber andrerseits kann auch die nasallose 
Vertretung über ihre Grenzen verbreitet sein: so hat das 
vorliegende Wort in dem KU-Dialekt im Dual und Plural

1 Dieser Beleg stammt aus dem Sosva-Dialekt, denn nur im Nord- 
wogulischen hat das Wort LO pil, So pil ’Beere’ den i-Vokal (s. Kan
nisto Vok. 187).



Etymologische Bemerkungen. 253

die Nebenformen Idyäy und Tagt. Die beiden sekundären Ver
tretungen erscheinen jedoch gewöhnlich jeweils nur in ein
zelnen Dialekten. Was dann das Wort sä/w, sü% usw. 'Hügel 
usw.’ betrifft, ist zu beachten, dass es ein Substantiv ist und 
also in verschiedenen Beugungsformen angewendet wird, so 
dass die inlautenden Konsonanten oft auch in einer inter
vokalischen Stellung aufgetreten sind. Es lässt sich dann nicht 
nicht denken, dass es ursprünglich ein -gk- enthalten hätte 
und dass der Nasal in dem grössten Teil des Sprachgebietes, 
nämlich in allen südlichen, östlichen und westlichen Dialekten 
und teilweise auch in den nördlichen Mundarten, geschwunden 
wäre. Und noch ein Umstand. Die Wörter sä/w usw. und 
äärjuGuf4” usw. sind synonym und haben ausserdem denselben 
Vokal. Wenn das erstere ein -gk- enthalten hätte, dann hätten 
die Wörter im Urwogulischen *sügkä « *sügkä) und *täügkü 
gelautet. Es wäre nun befremdend, wenn zwei lautlich so 
wenig voneinander abweichende synonyme Wörter lange Zeit 
nebeneinander vorgekommen wären und im Nordwogulischen 
stellenweise immer noch vorkämen. Offenbar hat säyw usw. 
dann ursprünglich ein -fc- (> -kß-) gehabt, und das -gkw- usw. 
der einzelnen nördlichen Dialektformen muss man als sekundär 
betrachten.

Munkácsi hat aus den nördlichen Dialekten drei verschiedene 
Formen: sägkw, sakw und sakulig. Die letztgenannte stimmt 
völlig mit (Kann., Mscr.) LO, So sakjig id. überein; vgl. auch 
(Kann.) LO, So sakuli und (Ahlqv.) sakuli-pil (s. oben). Da 
das vordere k im Nordwogulischen im Auslaut allgemein 
bewahrt ist, entspricht (Munk.) N sakw genau den Formen 
der südlicheren Dialekte. (Munk.) sägkw dagegen ist zweifel
haft und kaum richtig. Nach Szilasis und Trócsányis Wörter
verzeichnissen erscheint es nämlich in den Texten nur einmal, 
und zwar in einem Bärenlied, das ursprünglich Reguly in 
der nordwog. Sprachform aufgezeichnet hat (s. Munk. VNGy. 
III: 1, S. 323 und Munk.-Kálm. VNGy. III: 2, S. 287). Be
achtenswert ist nun, dass in Regulys Text eine Form sängvä 
(also nicht sängvä) auftritt: et eng nar, kanzeng nar sau sängvä, 
d.h. 'die vielen Hügel des mehrfarbigen (eigtl. bunten) Ural, 
des bunten Ural’ (s. P. Hunfalvy, A’ vogul föld és nép, S. 216);
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Munkácsi hat elän när, %ansän när saw sänkwä (s. VNGy. 
III 323). Da Regüly die mouillierte Sibilante mit s bezeichnet, 
ist sängvä *^dpkßs zu lesen, und es gehört also mit dem oben 
behandelten So &w?ugu(’’' usw. zusammen. Es sei erwähnt, 
dass dieses Wort auch bei Kannisto in einem Bärenlied in 
einem ganz ähnlichen Zusammenhang auftritt: (Mscr.) So 
%ansäp поя, släp ппя säß &dpukukéem ’meine ATielen Hügelchen 
des bunten Ural, des vielfarbigen Ural’. Munkácsis Gewährs
personen haben beim Umtranskribieren des Textes das s- des 
Originals in diesem Falle durch s- ersetzt, und so entstand 
eine neue Form säpkw.1 An dieser Stelle beruht säpkw also 
offenbar auf einem Missverständnis, und da die Wörterver
zeichnisse es sonst nicht anführen, scheint es, als ob Munkácsi 
die Form nur in diesem Zusammenhang oder im Anschluss 
an ihn erhalten hätte. Ob dies wirklich der Fall ist, lässt sich 
nur mit Hilfe der handschriftlichen Sammlungen Munkácsis 
entscheiden.

Die übrigen Belege: (Stein.) sapwkw und (TSern.) sapkli-pupk 
vermag ich nicht genau zu erklären. Besonders der letztere 
ist auffallend, denn ihm entsprechen ja (Ahlqv.) sakuli-pil, 
(Kann.) sakuli und (Munk.) sakulip (s. oben). Da Kannisto 
keine solche ein p enthaltende Form aufgezeichnet hat, waren 
sie allem Anschein nach wenigstens stellenweise nicht üblich. 
Auch in ihnen muss das p auf Einwirkung des synonymen 

beruhen.
Nach den obigen Darlegungen kann also (Munk.) wog. säpkw 

’Hügel’ ebenso wenig wie sä/w mit (Munk.) N sänkw usw. 
‘ágyék’ usw., (Kann. Vok. 5) So säpu(G4>’ usw. ’die Weichen’,

1 Es sei hier auf einen anderen Fall hingewiesen, wo auf diese Weise 
ebenfalls eine neue Form entstanden ist. Bei Munkácsi erscheint ein 
Verb N %asipi 'szétszakad (разорвется)’: süpém ti %. ’ím a szám szét
szakad’ (s. VNGy. II 309, 555, 639). Nach Reguly lautet das Wort 
kasipi (s. o.c. S. 555 und Hunfalvy, A’ vogul föld és nép, S. 151), 
Auch hier hat Reguly mit s offenbar s gemeint, so dass die fragliche 
Form eigtl. %a$lypi zu lesen ist. Sie gehört näml. zu dem Verb (Munk.- 
SziL, Munk.-Trócs.) T päl-khasmate ’bricht ab’, il-khaskhus ’ist 
geborsten’, (päl-)khäsle ’bersten’, N yaslés ’szétfoszlott’, (Kann.) So 

'zerreissen usw.’ (Zóí- ’ver-, zer- usw.’) (s. des näheren Liimola 
MSFOu. LXVII 246-247).
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das in allen Dialekten den Nasal auch im Wortauslaut auf
weist und einen anderen Vokal hat, zusammengehören. Auch 
die Verbindung mit ung. sziget, tscher. sür/gä und est. sünk 
(s. oben) ist lautlich unmöglich. Ich für meinen Teil habe 
zur Zeit keine zusagende Etymologie für dieses wog. Substan
tiv. Es erinnert allerdings einigermassen an syrj. (Wichm.- 
Uot., S. 249) U sik 'kukkura heinäkorissa, Übermass im Heu
korb usw.’ sowie an einige andere dort angeführte Formen, 
die aber, wie Uotila hervorhebt, möglicherweise in eine 
grössere Wortsippe, die lautlich nicht ganz klar ist (s. Uotila 
MSFOu. LXV 126, 288), gehören. Die Frage nach der Etymo
logie von wog. sä%w usw. bleibt also vorläufig offen.

Wog. päst, peist, pasting.

Die gewöhnliche Benennung der Axt im Wogulischen ist 
(Munk.-Szil.) N sa'irép, sairép, LM saurép usw. 'fejsze; Axt’, 
das bekanntlich eine Nominalform des Verbs N sairi, sairi, 
LM sauri usw. 'vág; schneiden’ ist. Es fehlt aber nach Munkácsi 
und Kannisto in den Tavda-Dialekten, in denen eine andere 
Bezeichnung, nämlich (Munk. ÁKE 264) päst, pest, peist 
‘Axt, Beil’, (Kann., Mscr.) TJ, TÖ pest id. vorkommt. Nach 
Munkácsi ist aber auch bei dieser die heutige Bedeutung 
sekundär, denn ursprünglich hätte sie 'Holz-Keil' bedeutet. 
Munkácsi hält nämlich das Wort für eine Zusammensetzung, 
deren Bestandteile in der Form peist zu erkennen wären; die 
erste Komponente pe ist nach ihm mit wog. T pa 'Bäum’: 
salt-pa ’Linde’ [Kann. Vok. 101: TJ salipa-, Tö salipa- ’Linden- 
baum’] (ung. fa 'Baum, Holz’, fi. puu usw.) und die zweite 
Komponente mit südwog. ist, isti ’Pflock, Holznagel’ (das nach 
Munkácsi kaukasischen Ursprungs ist) identisch (s. Munkácsi 
Áke 264—265, KSz. I 217, Nyr. XXIX 202, LXII 70). Eine 
ähnliche Zusammensetzung wäre nach Munkácsi auch ung. 
fejsze ’Axt, Beil’.

Diese Etymologie kann jedoch nicht richtig sein. Erstens 
ist nämlich das Wort pa 'Baum’ im Wogulischen selten; es 
erscheint nur als letzte Komponente in einigen zusammen-
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gesetzten Baumnamen; für 'Baum, Holz’ hat man, wie auch 
schon Munkácsi Áke 264 bemerkt, eine andere gemein- 
wogulische Benennung, nämlich TJ, TÖ, LO, So iiß usw. 
(s. Kannisto Vok. 160). Schon aus diesem Grunde erscheint 
es gar nicht glaubwürdig, dass in peis't, psih usw. das Wort 
pa enthalten wäre. Zweitens bereitet das Erklären von peist, 
pe&t usw. als Zusammensetzung grosse lautliche Schwierig
keiten, denn in peist ist i offenbar jung. Man muss hier in 
Betracht ziehen, dass Munkácsi für den offenen e-Laut, den 
Kannisto mit e bezeichnet, sowohl ä als e (und auch e) schreibt, 
z.B. (Munk.-Szil.) änsu% 'Alter; Hausherr’, taut ’Feuer’, konsé 
'verlangen’, senuté 'umarmen’, ceu 'Zeit', teulémlé ’fortfliegen’ 
~ (Kann.) en(ó£ü% 'Ehemann; Greis’, teü-t ’Feuer’, kensi- 
'er wird beten’, senü-t- 'drücken, umarmen', i’&ü 'Zeit', TJ 
teül-, TÖ te/Зл- 'fliegen'. Offenbar hat Munkácsi nun auch 
in päst, pest und peist mit ä und e gerade den Vokal e gemeint, 
so dass die zwei erstgenannten Formen nur scheinbar lautlich 
voneinander abweichen. Um die dritte Form zu verstehen, 
muss man sich dessen erinnern, dass in den Tavda-Mundarten 
in einigen Wörtern nach e ein kurzer г-Laut erscheint, den 
Kannisto mit \ Munkácsi dagegen mit i bezeichnet, z.B. 
(Kann.) e*t 'fünf’, (Munk.) äit id. (s. Kannisto Vok. 19, 31—32). 
Wie aber Kannisto hervorhebt, tritt der г-Laut bei ihm und 
Munkácsi nicht immer übereinstimmend auf; man kann ihn 
bei diesem auch dort antreffen, wo er bei jenem fehlt, z.B. 
(Munk.-Szil., NyK XXIV 166,167, 331) ätäm, äitäm 'Mensch', 
(Kann.) TJ eta-m, TÖ eteä-m id. «Tat., vgl. tat. adäm, 
ädäm usw., s. des näheren Kannisto TLw. 82—83). Offenbar 
enthält nun auch (Munk.) peist 'Axt, Beil’, in dem mit о der 
Vokal e gemeint ist, ein solches nach e auftretendes i, so dass 
man diese Dialektform nach Kannistos Schreibweise
lesen muss und sie also beim Erklären der Etymologie des 
Wortes nicht zum Ausgangspunkt nehmen darf. Die ältere 
Form stellt pe§t dar, und wenn wir in seinem e die Fortsetzung 
des urwog. *e (s. Kannisto Vok. 16 ff.) annehmen, können 
wir mit diesem Wort auch einige in den Texten Regülys und 
Munkácsis vorkommende Adjektivableitungen, deren Deutung 
Schwierigkeiten verursacht hat, etymologisch verbinden.
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In einem Bärenlied, das ursprünglich Reguly in der west- 
wog. Sprachform aufgezeichnet hat und das Munkácsi dann 
in den Dialekt LO umtranskribiert und mit einer Übersetzung 
versehen hat, wird erzählt, wie der Held des Liedes mit der 
Axt in der Hand an einem Baum stehen bleibt, ihn fällt und 
aus ihm dann ein Boot baut. Es heisst: (Reg.) sät täupä täung 
iu väitä il'mpä pasning kaatl täu tunspit jel jä%titä j> (Munk.) 
sät tgwpä tawén jiw vouta elmip pästin kátéi taw l'ül'épitü, jol 
jäktitä ’hét ágú ágas fához vékony élű jelzős kézzel (értsd: 
fejszével) áll ő s levágja’ (s. Munkácsi VNGy. III 290—291). 
Bei Reguly erscheint hier also ein Wort pasning, dem in dem 
umtranskribierten Text pästin entspricht. In den Kommen
taren zu dieser Stelle bemerkt Béla Kálmán, dass pästi 
hach Munkácsis Aufzeichnung ’пятно (folt)’ bedeutet; dazu, 
dass Munkácsi pästin im Text mit 'jelzős' übersetzt, hat 
nach Kálmán auch der Umstand beitragen können, dass es 
im Wogulischen auch ein Substantiv pos ’Zeichen’ und ein 
Verb posti ’den Weg bezeichnen’ gibt (s. Munkácsi-Kálmán 
VNGy. III: 2, S. 279). Wog. pos 'Zeichen’, (Kann., Mscr.) 
VN, VS, LU pos, LO pös, So p^s usw. ist bekanntlich aus 
dem Syrjänischen entlehnt, und das Original lautet (Wichm.- 
Uot.) pas ’Zeichen, Eigentumszeichen, Handzeichen’ usw. 
(s. zuletzt Dávid Fokos NyK LV 25). (Reg.) pasning, das 
ein s aufweist, kann also mit ihm nicht zusammengehören. 
Das Wort (Munk.) pästi, pästin bleibt mir unklar; möglicher
weise hängt es jedoch mit (Munk.) LM pástén 'jegyző', das 
in einem ähnlichen Zusammenhang auftritt, zusammen (s. des 
näheren weiter unten). Die gegebene Übersetzung 'jelzős’ passt 
gar nicht in die vorliegende Textstelle, und wahrscheinlich 
rührt sie denn auch daher, dass (Reg.) pasning der Gewährs
person unverständlich war. Da hier vom Fällen des Baumes 
und nicht vom Bezeichnen des Weges die Rede ist und da 
(Reg.) pasning (> Munk, pästin) ein Attribut väitä il'mpä 
’dünnschneidig, eine dünne Schneide habend’ hat, kann pasning 
nur 'mit einer Axt, einem Beil versehen’ bedeuten; es lässt 
sich nämlich auch nicht denken, dass hier ein Tabuwort 
vorläge, denn in den nachfolgenden Versen werden viele andere 
Werkzeuge: Axt, Hohlbeil usw., mit ihren gewöhnlichen Na-
17 — Finnisch-ugrische Forschungen
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men angeführt. Die Textstelle bedeutet also: ’an einem hundert
ästigen 1 astreichen Baum bleibt er mit einer dünnschneidi
gen Axt in der Hand stehen (und) fällt ihn’. Bei pasning ist 
-ing das Adjektivsuffix -эд, -ig\ in derselben Form erscheint 
es auch bei anderen Adjektiven in dem fraglichen Lied, z.B. 
naling 'einen Vordersteven habend', siting 'mit einer Biegung 
versehen’ usw. Bei pasning steht aber das auf s folgende n, 
und zwar wahrscheinlich infolge eines Schreibfehlers, anstelle 
von t, so dass das Wort eigtl. *pasting lauten sollte. Dass wir 
wirklich berechtigt sind, in pasning eine unregelmässige Form 
anzunehmen, zeigt der Umstand, dass bei Reguly in einem 
anderen Lied, und zwar in einem ganz ähnlichen Zusammen
hang, tatsächlich ein Adjektiv pasting erscheint. Die Stelle 
lautet: (Reg.) westwog. äm väitä il'mpä pasting kaatl koalilm

(Munk.) LM äm väitä il'énipü pástén koatél kwoalilém ’én 
vékonyélű (fejszét tartó) jegyző kézzel megyek útra’ (s. VNGy. 
IV 133). Auch hier kann (Reg.) pasting nur ’mit einer Axt, 
einem Beil versehen’ bedeuten, und die Stelle ist also richtiger 
so zu übersetzen: ‘ich mache mich mit einem dünnschneidigen 
Beil in der Hand (eigtl. mit einer dünnschneidig-beiligen Hand) 
auf den Weg’. Wenn man nun von pasting das Ableitungssuffix 
-ing trennt, bleibt als Grundwort ein Substantiv *past ’Axt, 
Beil' übrig. Und dieses steht nicht allein, ohne Verwandte da. 
Wir müssen uns nämlich hier dessen erinnern, dass Reguly 
die mouillierte Sibilante / regelmässig mit s bezeichnet und 
dass westwog. a auch urwog. *e vertritt, das in den Tavda- 
Dialekten als t erscheint (s. Kannisto Vok. 16 ff.). Dann ist 
(Reg.) pasting offenbar *pa£tig zu lesen, und sein Grundwort 
*pa£t ’Axt, Beil’ stellt die genaue Entsprechung von (Kann.) 
TJ, TÖ práí ’Axt, Beil’, (Munk.) T päst, pest, peist id. dar.

In Munkäcsis Text erscheint an der letztgenannten Stelle 
also pástén 'jegyző’. Da es ein s aufweist, gehört es nicht mit. 
pos 'Zeichen’, posti 'den Weg bezeichnen’ (s. oben) zusammen. 
Auch kenne ich kein anderes 'Zeichen', 'bezeichnend' od. dgl. 
bedeutendes Wort, mit dem man es verbinden könnte. Wie

1 (Reg.) westwog. sät (= set) bedeutet 'hundert’, (Munk.) LO sät. 
dagegen sowohl 'hundert’ als auch 'sieben’.
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oben bemerkt wurde, passt die Übersetzung ‘jegyző’, 'bezeich
nend' nicht in den Satzzusammenhang. Es sieht dann aus, 
als ob Munkácsis Gewährsmann beim Umtranskribieren des 
Originaltextes (Reg.) pasting lautlich treu wiedergegeben hätte, 
aber weil die Bedeutung des Wortes ihm unbekannt war, hätte 
er es, in volksetymologischer Anlehnung an posti ’den Weg 
bezeichnen’, mit ‘jegyző’ übersetzt. Unklar ist auch, wie schon 
oben bemerkt wurde, (Munk.) LO pästin gegenüber der Regu- 
lyschen Form pasning an der zuerst angeführten Textstelle. 
Sollte es nun nach der Analogie der soeben erwähnten (Munk.) 
LM pástén gebildet sein, so dass auch es, allerdings nur mittel
bar, mit (Reg.) pasting, (Munk.) T peist usw. zusammen
hinge?1

Wog. (Munk.) T pasi, post, peist 'Axt, Beil’, (Kann.) T pest 
ist also keine Zusammensetzung ’Holz-Keil’, sondern eine alte 
Benennung der Axt, die früher, wie (Reg.) pasting, pasning 
beweist, auch im Westwogulischen vorkam. Aus den ver
wandten Sprachen vermag ich dagegen für dieses Wort keine 
einwandfreien Entsprechungen anzuführen. Im Samojedischen 
gibt es allerdings ein Substantiv, das eine gewisse Ähnlichkeit 
mit ihm aufweist und das auch verdient, hier erwähnt zu 
werden. Im Wogulischen gibt es bekanntlich ein denominales 
Substantivsuffix -t, und da die alte Lautverbindung *ct (*ct) 
selten ist (s. Toivonen Affr. 198, 243), könnte t auch bei 
pe&t ein Suffix sein, so dass als Grundwort *pe(i£a übrigbliebe. 
Dieses scheint gut mit dem folgenden, von E. N. Setälä in 
FUF XII Anz. 70 als Beispiel der inlautenden mouillierten 
Affrikate angeführten Worte zusammenzupassen: samO (Castr.) 
N pes, MO pet', К pitié, NP pitt'i, 00 pete, Tsch. pet'eä, Jel., 
В pii, Tas., Kar. pite ’Axt, Beil'. Schwierigkeiten bereitet 
jedoch der Umstand, dass von dem Worte auch eine Form 
mit ui vorkommt: (Kl. Atl.) Tomsk puidze (dagegen Tas pici, 
Narym, Ket, Tyni pice, Karassen pila) 'Axt’ (s. MSFOu. LXIV 
37). Dieses ui vermag ich nicht zu erklären. Wenn es und

1 Schon Szilasi hat in seinem Wörterverzeichnis S. 101 s.v. pästin 
bemerkt, dass dieses vielleicht eher ’fejszés’, d.h. ’mit einer Axt ver
sehen’, bedeutet und mit (Munk.) T peist ’fejsze’ zusammengehört.
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zugleich das i, e der anderen Dialektformen einen alten Diph
thong vertreten, können die sam. und wog. Wörter selbst
verständlich nicht zusammengehören. — Nach Lehtisalo 
MSFOu. XCVIII 270 könnte das sam. Wort vielleicht mit 
samO (Castr.) pö, pü usw. 'Stein’ zusammengehören und 
ursprünglich also 'Steinaxt’ bedeutet haben.

Wog. jätpä, jätin, jät.

Munkácsi hat aus dem Nordwogulischen ein Wort jät 'Ge
lenk’, 'Querholz der Tür’ belegt, und seine Textsammlung ent
hält darüber folgende Angaben: 1) kér jätpä jätin jautkém ’vas- 
közepű közepes ijjacskám’ (s. VNGy. II 42); in der Erläute
rung hat er die Übersetzung des Ausdruckes in ’vasizületű 
izületes ijjacskám’ geändert (s. o. c. S. 443); 2) utpä-jiw jätin 
äwi ’czédrusfából való keresztpántos kapu’ (s. о. с. S. 63); in 
der Erläuterung (S. 451) heisst es: äwi-jät ’keresztléczek (pán
tok) az ajtókon ezek megerősítése czéljából’, áwi-pdrtét akwän 
jätiänem ’az ajtódeszkákat összepántolom, keresztlécczel erő
sítem össze’; 3) jät 'Ízület', äwi-jät 'keresztpánt az ajtón’, akwän 
jäti ’összepántol’ (s. o. c. S. 648); 4) äui táuTil = äui jät: [az 
ajtók keresztpántja] 'шпонка дверей’, äkuan tauTupkua od. 
jätunkud: [keresztpántokkal megerősít] 'шпонками закрепить’ 
(s. Munkácsi-Kálmán VNGy. III: 2, S. 358). Nach Lakó NyK 
LVI 45—46 ist dieses jät wahrscheinlich die etymologische 
Entsprechung von ostj. (Karj. OL 188) DN iät, Trj., V, Vj. 
iot', Ni. iit', Kaz. iit', 0 ist 'Gelenk’. Das ostj. und wog. Wort 
kann man wirklich nicht voneinander trennen, ihr gegenseiti
ges Verhältnis bedarf aber noch einer näheren Betrachtung.

Das wog. Wort muss ganz selten sein, denn es kommt, so
weit ich bemerkt habe, z.B. in den reichen Sammlungen Kan- 
nistos nicht vor.1 Beachtenswert ist auch, dass Munkácsi in

1 Das Querholz hat andere übliche Benennungen, näml. (Munk.- 
Szil.) N täs 'Querholz’ (s. auch Munkácsi-Kálmán VNGy. III: 2, S. 210, 
309), (Kann., Mscr.) LO tos, So töz 'Querholz (z.B. am Tisch, an der 
Narte und auch an der Tür), das die zusammengefügten Bretter fest
hält’, LO äßi tös3l toßlssVm 'ich versah die Tür mit einem die Bretter 
zusammenhaltenden Querholz’; (Munk.) LO täulil : äui t. ’az ajtók
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den Erläuterungen nur aus den nördlichen Dialekten Belege 
anführt. Für seine Seltenheit spricht gewissermassen auch der 
Umstand, dass Munkácsi, wie Lakó bemerkt, an den ange
führten Textstellen anfänglich offenbar das Wort (Munk.) N 
jät, LO jot, LM jät usw. 'közép1, (Kann. Vok. 104) T, P iet, KM 
ie't, LU iet usw. 'Mitte1 vermutete. Lakó hält es ferner für mög
lich. dass Munkácsi das 'Gelenk1 bedeutende Wort nur aus 
dem Textzusammenhang erschlossen hat. Es sieht in der Tat 
aus, als ob gerade die Adjektivableitungen jätpä und jätin, 
die bei Munkácsi im Text auftreten, nur zu dem Wortschatz 
der Folklore gehörten, und sie sind ausserdem offenbar aus dem 
Ostjakischen entlehnt.

Die Vokale des ostj. Wortes gehen nach Karjalainen OL 
286 auf urostj. *p, nach Steinitz Ostj. Vok. 94 auf urostj. *o 
zurück. Dieser Laut ist in den nördlichen Dialekten nach i 
zu г resp. э geworden. In den Texten Regulys hat das Wort 
jedoch ä, denn es lautet jätt, z.B. kuräm jätt 'das Glied meines 
Beines', korom jätt pi [lies: jättpi] jäting kät lipelnä ’im In
nern des auf drei [Teile] geteilten Hauses’ (s. Reguly-Pápay- 
Zsirai Osztják hősénekek II S. 362, 202). Was Regulys Auf
zeichnungen betrifft, bilden sie, wie Steinitz Ostj. Volksd. u. 
Erz. II S. 64 erklärt hat, das einzige Sprachdenkmal des aus
gestorbenen ostj. Sygva-Dialekts, der an der Sygva, einem 
nördlichen Nebenfluss der Sosva, und an der unteren Sosva, 
also in der Nachbarschaft der nördlichen Wogulen, in einem 
Gebiet, wo heute Sosva-Wogulen wohnen, gesprochen wurde. 
Mit ä ist bei jätt ein reduzierter palatalisierter a-Laut gemeint, 
den Karjalainen z.B. mit g resp. » bezeichnet. Auch in der 
Berjozover Mundart hat das vorliegende Wort den a-Vokal, 
denn nach Steinitz (Ostj. Vok. 94 Fussn. 230) lautet es dort

keresztpántja’ (s. oben), (Reg.) westwog. tail id. (s. VNGy. III 528), 
(Kann., Mscr.) LU tayl ’снавра, Querholz (z.B. am Tisch, am Boden 
des Zubers usw.), das die zusammengefügten Bretter festhält’, KO 
päsant^ßl, KM trfliiß, KU päsant^ßlnaiiß ’снавра, Querholz am Tisch’ 
(päsan usw. ’Tisch’). (Munk.) LO täulil ist eine Ableitung des Verbes 
(Munk.) LO taulugkua : äkuan t. 'keresztpántokkal megerősít’ (s. oben), 
(Kann. Vok. 78) KU, KM, KO, So toßl-, LO toßl- usw. ’zusammenfügen 
(mittels eines Querholzes)’.
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jät. In den beiden Dialekten ist also urostj. *o, *o in diesem 
Falle, sowie bisweilen auch sonst, nach i nicht zu einem redu
zierten i, sondern zu einem a-Laut geworden (s. Steinitz o. c. 
S. 94). Aber auch bei wog. jät, jätpä und jätin ist, ebenso wie 
z.B. bei (Munk.) N jänV 'gross’ (~ Kann. So iä'niy, LO iäniy'j, 
mit ä ein palatalisiertes a gemeint, so dass diese Formen und 
das Wort 'Gelenk’ der genannten benachbarten ostj. Dialekte 
denselben Vokal haben. Da die lautliche Ähnlichkeit so gross 
ist, müssen wog. jätpä ’izületű’ und jätin ’izületes’ aus dem 
Ostjakischen entlehnt sein, und sie sind offenbar gerade in der 
Folklore übernommen, denn für den wog. Ausdruck kör jätpä 
jätin jautkém lassen sich aus ostj. Liedern sogar genaue Ent
sprechungen anführen: (Reg.) kart jättpi jäting jogol 'einen ei- 
sengliederigen gegliederten Bogen’ (s. Pápay ONGy. 9 und 
Reguly-Pápay-Zsirai Osztják hősénekek II S. 290). Nach 
Pápay lautet der Ausdruck kart' jitpi jitsp jöyol (s. ONGy. 
35, 249, 252).

Da jätin in dem oben behandelten Falle ein ostj. Lehnwort 
ist, möchte man gern annehmen, dass es auch in dem anderen 
Ausdruck uTpä-jiw jätin äwi (s. oben) aus dem Ostjakischen 
stammt. Für diese Wendung kenne ich zwar keine ostj. Ent
sprechung sowie überhaupt keinen Fall, wo das ostj. Wort 
iat die Bedeutung 'Querholz der Tür’ hätte, aber trotzdem ist 
es möglich, jätin auch hier aus dem Ostjakischen zu erklären. 
Es ist nämlich zu beachten, dass das ostj. Wort ist 'Gelenk' 
in der Folklore auch eine unbestimmte Bedeutung hat. So ver
hält es sich z.B. in Fällen wie iäzen-itt-ki almihilen, kuren-iit 
almihilen, yolna-pa sámlija ölihimal 'kezed ízét ha emelgeted, 
lábad ízét ha emelgeted, még most is erőtelen’ (s. Pápay Északi- 
osztják medveénekek S. 30); (Reg.) mät tagelli konnti ko kuräm 
jätt läschsem > (Páp.) ma täeli yonti yö kurem-iit läisom 'so 
habe ich mich auf meine fliehenden Männerfussglieder für- 
wahr vergeblich gestellt (d.h. die Flucht ergriffen)’ (s. Reguly- 
Pápay-Zsirai Osztják hősénekek I S. 140—141). Nach Kar
jalainen^ Wörterbuch (S. 196) bedeutet die Zusammensetzung 
DN koriot, Kr. kmriat usw. ’Rist’ und DN keljat, Kr. kehät ’kal- 
voinen; Handgelenk’, V kóligt' ’Schultergelenk’ usw. (DN ke't 
usw. ’Hand’), aber an der angeführten Textstelle bedeutet
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iäzen-itt einfach 'dein Arm’, kuren-iit 'dein Bein’ usw., und in 
dem erstgenannten Lied heisst es an einer anderen Stelle wirk
lich iäzen-ki almihjlen, kurén-ki almiliilen ’kezedet ha emel
geted, lábadat ha emelgeted’ (s. о. с. S. 27). Pápay hat jit, 
(Reg.) jät in derartigen Wendungen auch mit 'Muskel’ über
setzt, z.B. (Reg.) schi läuat moitti jor jäsi jätti pa schi enmelt- 
mem > (Páp.) si-lovat-molti jor jasi jitl pä si enmaltmen 'irgend
welchen so grossen starken Handmuskel sieh, liessest du wach
sen’ (s. Pápay ONGy. 6, 23), aber Steinitz, der in seiner Text
sammlung besonderes Gewicht auf die Verständlichkeit und 
Lesbarkeit der Übersetzung gelegt hat, lässt jit 'Glied’ in solchen 
Fällen unübersetzt: ёпэтЛэ %й jösem jit mä tq/m enmiyijatmem, 
enamtarjen kurem jit m. t. e. 'liess ich erkräftigen (wachsen) die 
Hand (eigtl. das Glied meiner Hand) des wachsenden Mannes, 
liess ich erkräftigen meinen wachsenden Fuss (eigtl. das Glied 
meines Fusses)’ (s. Steinitz Ostj. Volksd. u. Erz. I S. 434). 
Beleuchtend sind die folgenden Ausdrücke: (Reg.) täm sohlä 
käschko sogen jätäng un vuäs koscha, unsen kaschko unzen jätäng 
un aut koschä > (Páp.) täm söylä yos-yö söyan iitär) uön uäs 
yozä, unzan yos-yo unzan ittärj uön äuat yozä 'bei dieser Stör
fischglied-ähnlichen alten Stadt des Störfische fangenden 
Mannes, bei dieser Njelma-Lachsglied-ähnlichen grossen Fluss
mündung des Njelma-Lachse fangenden Mannes’ (s. Reguly- 
Pápay-Zsirai Osztják hősénekek II S. 46—47 und vgl. ebenda 
'S. 4—5, 6—7, 8—9 usw.). Bei sogen, söyan und unzen, unzan 
ist -en, -an das Possessivsuffix der 2. P. Sing., das hier aus 
rhythmisch-stilistischen Gründen steht (s. Steinitz Ostj. 
Volksd. u. Erz. II S. 50—55). sogen jätäng, unzen jätäng usw. 
können selbstverständlich kein Glied des Störfisches und des 
Njelma-Lachses bezeichnen, sondern jätäng ist nur ein adjek
tivisches Füllwort; sogen jätäng z.B. ist gleichwertig mit der 
Adjektivableitung *soyaf] ’störfischig’ und bedeutet etwa 
'störfisch-ähnlich’ oder ’störfischreich.’1 Es ist nun möglich,

1 Auch das oben S. 245 erwähnte wog. Wort T ney, KU, VN näy usw. 
’Halmknoten; Stockwerk’, das ausserdem 'Gelenk, Glied’ bedeutet, 
wird in ähnlicher Weise als Füllwort verwendet, z.B. (Munk. VNGy. I 
182) N sa’itém la’tl james nak äjkä ünttés 'örvendő láb jó végzetében 
ült le az öreg’; die Worte lassen sich einfach mit ’mit frohen Beinen
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dass das in dem wog. Ausdruck utpä-jiw jätin äwi auftretende 
jätin aus dem Ostjakischen entlehnt ist und zwar in einer 
Wendung, wo das Original jätäng ein ähnliches Füllwort wie 
z.B. in dem obenerwähnten Fall sogen jätäng, unzen jätäng war. 
Der wog. Ausdruck würde also eigentlich ’aus Zedernholz 
bestehende Tür’ bedeuten, und er wäre gleichwertig mit solchen 
üblichen Wendungen wie ostj. (Reg.) nang jogi vuering äu, kol 
jogi vuering äu > (Páp.) ná/gk-iuyi иёгэд du, ’/ol-iuyi иёгэг) du 
'die aus Lärchenholz gemachte Tür, die aus Fichtenholz ge
machte Tür’ (s. Reguly-Pápay-Zsirai Osztják hősénekek I 
228—229, 370-371, 406—407, II 334, 357 usw.), (Stein.) när)- 
ken jüya wärar) öw, %üten jüya werar] 5w ’aus Lärchenholz ge
machte Tür, aus Fichtenholz gemachte Tür’ (s. Steinitz Ostj. 
Volksd. u. Erz. I 375 und vgl. ebenda S. 361, 368, 388 usw.), 
in denen zwar anstelle von jätäng das Verbalnomen wär эд 
'gemacht’ steht, aber in denen von keinem Querholz der Tür 
die Rede ist. Die im Text vorkommende Übersetzung ’kereszt- 
pántos’ würde also auf einem Missverständnis beruhen. Wenn 
es in der Umgangssprache wirklich ein Substantiv jät 'Quer
holz der Tür’ gibt, hätte der Gewährsmann in jätin, dessen 
eigentliche Bedeutung ihm unbekannt war, eine Ableitung von 
diesem jät gesehen. Wenn dagegen jät 'Querholz der Tür’ nicht 
gebräuchlich ist und wenn Munkácsi es von seinem Gewährs
mann im Anschluss an die vorliegende Textstelle erhalten hat, 
muss man die Möglichkeit, dass der Gewährsmann für jätin 
die Bedeutung ’keresztpántos’ sowie das ganze Substantiv 
jät aus dem Textzusammenhang erschlossen hat, ernstlich in 
Betracht ziehen.

setzte sich der Alte’ übersetzen. Vgl. ferner (Munk.-Szil.) N pilä nakä 
sunin tüw 'bogyó termésében bő nyár’ [eigtl. ’in bezug auf seine Beeren 
(und) sein nak reicher Sommer’, d.h. ’beerenreicher Sommer’], pilä 
nakin tüw 'bogyó érlelő (reifend) nyár’ [d.h. ’beeriger Sommer, beeren
reicher Sommer’]. Vgl. hierzu Munkácsi VNGy. I 182.

Matti Liimola.


